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Interview LION

I: Also, Herr Lion, über Ihre Urgroßeltern wissen Sie nichts?

E: Über die Urgroßeltern weiß ich überhaupt nichts, die hab ich nicht gekannt. Ich weiß nur, dass meine Urgroßeltern mütterlicherseits in einem kleinen Dorf bei Saaz gelebt haben.

I: Das ist in der Tschechoslowakei gewesen, also in Tschechien, ja?

E: Ja in Tschechien. Das ist dort, wo der /

I: Saaz?

E: Saaz. Von dort kommt der / woraus wird Bier gemacht?

I: Hopfen. (Hopfen) Es gibt dort Hopfenfelder?

E: Riesige Hopfenfelder. Und sie haben dort in Maschau gelebt. Maschau ist ein ganz kleiner Ort. Und mein / nein, das war der Großvater, nicht der Urgroßvater. Von den Urgroßeltern weiß ich überhaupt nichts. Der hat dort ein kleines Geschäft gehabt mit Stoffen und solche Sachen. (Aha.) Und dort war ich einmal mit meinen Eltern ____

I: D.h. der Großvater mütterlicherseits. Und wie hieß der?

E: Maschau. Maschau bei Podersam _____

I: Nein, wie der Großvater hieß.

E: Er hieß Robitschek. 

I: Robitschek?

E: Haben Sie / na ja, ich bin ______, das hab ich Ihnen ja gleich gesagt. Und /

I: Aber Vornamen haben Sie nicht, oder?

E: Den Vornamen habe ich nicht gekannt. Ich hab die Großeltern überhaupt nicht gekannt mütterlicherseits. Meine Mutter hat nach Prag geheiratet, mein Vater / Das ist aus dem deutschsprachigen Grenzgebiet. Mein Vater war aus dem tschechischsprachigen Gebiet in der Nähe von Prag, auch ein kleiner Ort, und seine Mutter hab ich noch gekannt, die sind dann nach Prag übersiedelt. Der Großvater ist gestorben, bevor ich geboren wurde, und die Großmutter hat dann noch in Prag bis zu meinem vierten, fünften Lebensjahr gelebt. Ich kann mich erinnern, dass wir jeden Sonntag immer sie besuchen mussten. Das war ein Horror für mich, die Großmutter.

I: Und wie hat die gelebt? Hat die das Haus gehabt, hat sie eine Wohnung gehabt?

E: Sie hat eine sehr hübsche Wohnung gehabt, und sie musste vermögend gewesen sein. Sie war so eine Lady, eine Lady, aber sie hat kein Verständnis für kleine Kinder gehabt. Ich musste dort still sitzen, still sitzen, meinen Eltern haben sich dort die halbe Stunde oder Stunde abgesessen bei ihr. Dann hat man mir gesagt: nicht hereinreden, nichts sagen, antworten nur auf Fragen, wenn du gefragt / ich wurde nie gefragt, weil es sie nie interessiert hat. Und das war so, das war ein Horror für mich. Aber sie hat nicht weit von uns gewohnt. Und ich kann mich noch erinnern, wie sie gestorben ist und ich bin zufällig vorbeigegangen, wie sie den Sarg herausgetragen haben aus dem Haus.

I: Wann ist Ihre Großmutter gestorben?

E: Wie ich fünf Jahre alt war, also irgendwie Ende der 20er-Jahre. (Ja.)

Sie: Sie ist jüdisch begraben, auf dem jüdischen Friedhof, ja. 

E: Am neuen jüdischen Friedhof in Prag, neben meinem Großvater. Die sind dort beide begraben. Die Großeltern mütterlicherseits sind in Maschau begraben, das ist auch ein jüdischer Friedhof. Dort leben schon keine Juden mehr, ich weiß nicht, wie lang. Der Friedhof / wir waren alle mal dort, mit meiner Frau, der ist ganz verwachsen. Sonst alles gut erhalten, die Mauer usw, aber man kann überhaupt /

I: Aber Sie haben sie aber gefunden, ja?

E: Ich hab das nicht, weil es so verwachsen ist. Wir sind gekrochen unter den Bäumen und unter den Sträuchern. Ich hab’s nie gefunden.

Sie: Ich hab mit meinem Mann / auf solchen Friedhöfen haben wir sogar Steine wieder aufgestellt und haben sie geputzt und sauber, um lesen zu können, wer / weil wir auch Familie gesucht haben, nicht? Es ist schwer. 

E: Aber das konnte ich überhaupt dort nicht. Ich bin unter den Bäumen gekrochen, hab dort meine Brille verloren, aus dieser Tasche, wie ich gekrochen bin. 

Sie: Aber ich sag Ihnen, wenn mein Mann das hört, wird er da rumkriechen und dort suchen (lacht).

E: Aber das Grab hab ich nicht gefunden. Es ist dort keiner mehr, der irgend etwas weiß über den Friedhof.

Sie: Es ist niemand dort.

E: Es gibt dort keine ____, so dass ich über die Eltern meiner Mutter überhaupt nichts weiß. Ich weiß nur, sie hatten sieben Kinder, drei Jungen und vier Töchter. Die haben alle dann in Prag gelebt / nein nein, nicht in Prag. Eine der Töchter hat einen Arzt wieder im Grenzgebiet geheiratet, und die sind dann sogar nach Wien übersiedelt, wogegen alle anderen Kinder waren in Prag, haben in Prag gelebt. Einer war ein Zahnarzt, einer war ein Handschuh-, nicht –fabrikant, sondern er hat eine Werkstatt gehabt, wo er Handschuhe erzeugt hat, aber in Form einer Werkstatt. Das waren die Männer der Schwestern meiner Mutter, ja? über die ich jetzt spreche. (Ja.) Die waren alle in Prag, und das war so eine typisch Prager jüdische Familie da.

I: Und die haben Sie aber kennen gelernt?

E: Ja ja, die hab ich alle gekannt, und die haben alle – bis auf eine einzige Ausnahme – haben alle zwei Kinder gehabt. (Aha.) Und mit denen waren wir sehr gut. Der eine war der einzige, der fromm war, der war Vorstand der Alt-Neu-Synagoge in Prag.

I: Wie hieß der?

E: Sie kennen nicht die Alt-Neu-Synagoge?

I: Natürlich. Wie hieß der ?

E: Fischl. Fischl hieß der, Karl Fischl. Und der war Vorstand der Alt-Neu-Synagoge. Und das war der Älteste, also quasi anerkannt von der ganzen Familie als Oberhaupt. Und seine Frau, das war für mich die zweite Mutter, die hab ich furchtbar gern gehabt. Sie haben so ein jüdisches Leben gelebt, sie waren überhaupt / beim Pessach haben sie immer’s Familienseder gemacht, da waren wir vielleicht 30 Leute, mit den Kindern alle waren wir dort / ich kann mich erinnern, da musste man die Türe zwischen den zwei Zimmern öffnen, damit der Tisch durchgehen kann. Und wir Kinder sind alle am Ende des Tisches gesessen.

I: Und wo haben Sie dort gewohnt in Prag, welche Straße?

E: In der Pariser Straße, das war direkt vis-à-vis der Alt-Neu-Synagoge. Aus dem Fenster haben sie heruntergeschaut auf die Alt-Neu-Synagoge. Und dort war mein zweites Zuhause, dort war ich sehr oft bei ihnen. Aber alle anderen Familienmitglieder waren überhaupt nicht fromm. (Ja.) Mein Vater war vielleicht nie in einer Synagoge, meine Mutter ist, so wie die meisten Prager Juden, nur zu den sogenannten hohen Feiertagen in die Synagoge gegangen, d.h. zweimal im Jahr. Aber durch den Einfluss dieses Onkels, der als Familien​oberhaupt anerkannt wurde, bin ich in die jüdische Volksschule gegangen mit tschechischer Unterrichtssprache, und sonst hat sie sich nicht unterschieden von den anderen Schulen, nur dass dort also die jüdischen Feiertage eingehalten wurden. Aber sonst nicht. Und dann, Mittelschule gab's in Prag keine jüdische.

I: Aber Hebräisch wurde auch gelehrt, ja? Oder noch nicht?

E: Nein, nein.

I: Am Anfang nicht, aha. Waren Sie das einzige Kind?

E: Nein, ich hatte noch einen Bruder, der um 13 Jahre älter war, weil der Weltkrieg dazwischen war. Mein Vater ist eingerückt, war Offizier der österreichischen Armee. Und die Familie war so / väterlicherseits meine Cousins waren eher tschechisch orientiert, teilweise war die Familie deutsch orientiert. Und die tschechisch Orientierten, das waren vier Cousins von ihm, sind während des Ersten Weltkrieges in die tschechische Legion eingerückt, d.h. es waren österreichische Soldaten, die übergelaufen sind zu den Alliierten. Dort wurde eine tschechische Legion gegründet, die haben wieder für die Freiheit der Tschechoslowakei gekämpft. Da waren / vier seiner Cousins waren dort, alle in der französischen, die waren / die Legionäre waren in Russland, in Frankreich und in Italien. Und die waren alle vier französische Legionäre. Und auf die war ich sehr stolz, weil die Legionäre waren sehr angesehen während der Ersten Republik. Die haben die Freiheit erkämpft für die Tschechoslowakei und so und sind immer in den Uniformen zu den Feiertagen gegangen, auch in die Synagoge sind sie in der Uniform gekommen. Und auf die war ich sehr stolz. 

I: Und Ihr Vater - hab ich das jetzt nicht verstanden - was hat der gearbeitet?

E: Er war Bankdirektor. 

I: Aha, noch nicht gehört. Wie hieß Ihr Vater?

E: Arthur Lion. 

I: Arthur Lion. Und Ihre Mutter?

E: Meine Mutter hieß Elisabeth, Alsbeta (?) tschechisch. (Ja.) Und die Kinder dieser Leute, die waren schon alle tschechisch erzogen.

I: Aber sie sprachen zu Hause Deutsch oder Tschechisch?

E: Es kommt darauf an. In einigen Familien Tschechisch, in einigen Deutsch. 

I: Und bei Ihnen zu Hause?

E: Also bei uns war's gemischt, weil meine Mutter aus dem deutschsprachigen Gebiet kam.

I: Sie sprach Deutsch mit Ihnen?

E: Und die sprach Deutsch mit uns. Der Vater kam aus dem tschechisch​sprachigen Gebiet, und mit meinem Bruder habe ich nur tschechisch gesprochen.

I: Aha. Und erzählen Sie mir, Sie haben also wahrscheinlich, wenn Ihr Vater Bankdirektor war, in guten Verhältnissen gelebt? Sie hatten eine große Wohnung sicherlich.

E: Wir hatten eine Drei-Zimmer-Wohnung, so eine bürgerliche Drei-Zimmer-Wohnung in einem Haus. In Prag war die Wohnungskultur höher als in Österreich. Ich habe das gar nicht gewusst. Wir hatten dann Familie hier, und mütterlicherseits zwei Brüder sind als junge Burschen in die Reichshauptstadt, das war Wien, gegangen, um hier ein Handwerk zu lernen und haben hier eine Familie gegründet. Und die waren dann in Wien. Mütterlicherseits. Und da bin ich, Deutsch zu lernen richtig, bin ich manchmal nach Wien gefahren im Sommer und hab bei ihnen gewohnt. Aber die Wohnungskultur in Wien war bei weitem nicht so hochstehend wie in Prag. Es war irgendwie / das Wohnungs​niveau war dort höher. Bitte, ich war nicht in Arbeiterwohungen, wo es vielleicht, wahrscheinlich auch nicht so hochstehend war. Aber so in den bürgerlichen Kreisen war's hier viel ärger. Wir sind hier in Wohnungen gekommen, bürgerliche Häuser, wo das Klosett für's ganze Stockwerk draußen am Gang war. Ja? Das hat's in Prag nie gegeben. Und das Wasser hat man am Gang geholt. Wie hat man das genannt hier?

I: Bassena.

E: Ja, die Bassena. Das hat's in Prag nie gegeben in den bürgerlichen Häusern. 

I: Also Sie waren öfter mal in Wien, um Deutsch zu lernen, bei Ihren Verwandten?

E: Ja, im Sommer.

I: Im Sommer. Haben Sie einen Sommer mit Ihrer / Ihre Mutter war wahrscheinlich zu Haus, oder?

E: Meine Mutter war zu Haus, ja.

I: Haben Sie im Sommer mit Ihren Eltern irgendwelche Reisen gemacht?

E: Ja ja, jeden Sommer bin ich mit meinen Eltern immer auf Sommerfrische, wie man das genannt hat, gefahren. 

I: Und das war im Lande oder war das irgendwie auch im Ausland?

E: Sowohl, als auch. Wir waren in Österreich, waren in Deutschland.

I: In Deutschland auch?

E: Auch in - wie hat das geheißen dort? In der Nähe der Grenze war so ein Sommerfrischeort.

I: Bad Schandau?

E: Bad Schandau zB waren wir, ja. (Wirklich?) In Bad Schandau. Da hab ich sogar noch Bilder, glaub ich, wie ich meine Eltern dort / Bad Schandau. (...) Und dann bin ich immer in Kindercamps gefahren, weil mein Vater hatte nur einen Monat Urlaub, und da war ich einen Monat mit den Eltern und einen Monat dann in einem, so wie ein Pfadfinder, in der YMCA, dort war ich im Sommer immer in Camps.

I: Aber Ihr Bruder war gar nicht dabei oder sind die Eltern ____

E: Nein, mein Bruder war viel älter oder war 13 Jahre älter. Und der hat den ganzen Krieg erlebt mit den Eltern, nicht? Ich bin erst nach dem Krieg geboren. Also wogegen er vor dem Krieg geboren ist, er ist 1909 geboren.

I: Das heißt also, er hat sich nicht besonders mit Ihnen wahrscheinlich beschäftigt?

E: Oh ja sehr. (Doch?) Sehr. Er war dadurch, dass mein Vater schon ziemlich alt war, so hat er mir eigentlich den Vater ersetzt. Wenn ich Probleme hatte, bin ich zu ihm gegangen.

I: Nicht zur Mama?

E: Nein nein. Zu ihm, weil er Verständnis dafür hatte. Die Eltern waren schon viel zu alt, um für Kleinkinder Verständnis zu haben. (Aha.) Wogegen er hatte das Verständnis dafür, und so habe ich die Probleme immer eventuell über ihn zu den Eltern gebracht oder so, aber ich  hab immer zuerst mit ihm gesprochen. Er war derjenige, der /

I: Ein sehr liebevoller Bruder, ja?

E: Ja, ein liebevoller Bruder, wir waren sehr gut miteinander.

I: Und Ihre Eltern, was haben die für ein Leben gelebt? Sind die viel ins Konzert oder in die Oper gegangen oder sowas? Haben die Gesellschaften gehabt, Besuch bekommen?

E: Mein Vater war ein Gesellschaftsmensch, er hat gern Leute um sich gehabt. Wir hatten oft Gäste am Abend, wie das damals Sitte war. Jeder hatte eine Köchin zuhaus, die bei uns gelebt hat, die hatte ein kleines Zimmerl neben der Küche. Die Wohnungen waren alle schon so eingerichtet, dass die Küche mit einem kleinen Zimmerl für die Köchin. Und wir hatten immer eine Köchin zuhaus, und manchmal / es gab Köchinnen, das waren christliche Mädchen. Ich kann mich erinnern, eine war in der Heilsarmee, die hat mich oft mitgenommen. Die Heilsarmee hatte in Prag so ein Haus, wo sie am Sonntag Nachmittag für Kinder alle möglichen Programme hatten, da hat sie mich manchmal mitgenommen. Also ich wurde nicht spezifisch jüdisch erzogen. (Ja.) Und wenn ich zB, wie ich durch den Einfluss meines Onkels, wie ich gesagt hab, der hat beeinflusst, dass ich auch Bar Mizwah haben musste. So wurde mein Vater ausgerufen, er soll diese ____ vortragen, nicht? Und er hat überhaupt nichts / im Leben war er nicht in der Synagoge. Aber er hat nie verheimlicht, dass er Jude ist, das hat er nicht verheimlicht, im Gegenteil, er war Mitglied vom Nebrid und hat gespendet für alle möglichen jüdischen Vereine. Aber religiös war er nicht und er hat überhaupt nichts getan. Jetzt hat man ihn ausgerufen, aber man hat ihm vorher gesagt, er muss die Braha sagen, nicht wahr, das ist lateinisch aufgeschrieben auf ein Stückerl Papier und er hat's eingelegt. Und wie er ausgerufen wurde und er öffnet das Gebetbuch, war das Papier weg. Und jetzt hat er angefangen zu schwitzen und hat gesucht, wo das Papier sein kann. Und der Kantor, der daneben gestanden ist mit dem silbernen Finger, hat ihm gesagt, was suchen Sie ununterbrochen? Ich zeig Ihnen, wo es ist. Und er konnte nichts sagen, na ja ich weiß nicht, ich kann's nicht lesen. Und dann ist ihm irgendwie eingefallen, das weiß ich nicht, von wo er das hatte, denn er ist nie in die Synagoge gekommen, aber er wusste, dass das Gebet mit dem Wort "Boruch" beginnt und mit "Amen" endet. Und dass diese orthodoxen Juden, die beten so schnell, dass man sie nicht versteht. So hat er angefangen: BOOORUCH (rhabarber rhabarber rhabarber). Amen." Und kein Mensch hat bemerkt, dass er das nicht gesagt hatte, nur ich. Ich hab furchtbar angefangen zu lachen, und der Rabbiner hat mir gedroht, dass er mich hinauswirft aus der Synagoge, wenn ich noch einmal lachen werde. (lacht) Also bei uns war das, diese religiöse Seite war sehr, sehr liberal behandelt. Und wie die meisten Prager Juden hatten wir sogar einen Christbaum zu Weihnachten.

I: Ach so?

E: In der jüdischen Schule, die meisten Mitschüler hatten Christbäume zuhaus. Das war so, das war nämlich kein religiöser / in Prag, die Prager sind nicht religiös, auch die Christen sind die wenigsten religiös veranlagt.

Sie: Stimmt nicht!

E: Und das Weihnachtsfest, das ist ein Volksfest. Und jetzt in der Schule spricht man über nichts anderes einen ganzen Monat lang, den ganzen Dezember vom Nikolo. Dann sind alle möglichen Feiern in Vereinen usw, Kinderbescherungen. Man spricht über nichts anderes unter den Kindern. Und der Weihnachtsmarkt am Altstädter Ring.

I: Weihnachtsmarkt am Altstädter Ring?

E: Weihnachtsmarkt usw. Also man hat über nichts anderes gesprochen. Mein Vater war der Ansicht, das ist kein religiöser _____ für uns, aber es ist so ein Volksfest, und wenn die Kinder sich alle auf die Bescherung freuen, so soll sich auch mein Kind darauf freuen und so mit ihnen sprechen können darüber. In der Schule, nicht in der jüdischen Schule, aber wie es dann ins Gymnasium überging, so war dann ein Weihnachtsbaum in jeder Klasse. Das war so ein Trick der Schüler. [Gespräch im Hintergrund] Damit man dann nicht mehr lernt, so hatte man einen Weihnachtsbaum in jeder Klasse. Und bevor der Professor hereingekommen ist in den Raum, hat man schon die Kerzen angezündet. Jetzt ist er reingekommen und der Baum hat geleuchtet und hat er gesagt, na ja, ich werde / die Weihnachtslaune werde ich euch nicht stören. Wir werden heute nicht unterrichten, und so. Also so, als ein Trick der Schüler. Und es war zB meine Frau, wie sie aus Israel gekommen ist mit mir, so hat man sie / sie hat gearbeitet in einer Kanzlei, in einer Patentkanzlei, und die Mädchen, die waren alle so in ihrem Alter damals, haben sie gefragt, ob sie auch Weihnachten feiern. Sagt sie nein, Weihnachten feiert sie nicht. Warum? Das ist doch so ein schöner Feiertag. Sagt sie, na ja, aber ich bin nicht Christin, und das ist ein christlicher Feiertag. Sie: Nein, das ist ein Feiertag für alle. Und sie hatten natürlich auch wieder einen Weihnachtsbaum in der Kanzlei, und sie hat gesagt, du musst einen Weihnachtsbaum machen. Und wir haben ihr dann vor die Wohnung gebracht einen Weihnachtsbaum, einen geschmückten. Und wie sie dann nach Haus gekommen ist, hatte sie vor der Tür einen geschmückten Weihnachtsbaum.

I: Und um nochmal auf Ihren Bruder zurückzukommen: Der hat dann schon gearbeitet? Der hat irgendwas gelernt oder so?

E: Der war Rechtsanwalt. Rechtsanwalt war er, und /

I: Und hat er in Prag gearbeitet als Rechtsanwalt?

E: Er war Konzipient in einer Kanzlei, in einer Rechtsanwaltskanzlei. Und dann ist er mit uns nach Palästina gegangen. Damals war's noch Palästina, nicht Israel. Er hat eine Christin geheiratet, die zwar übergetreten ist zum jüdischen Glauben, aber das war so eine formelle Sache. Nicht aus Überzeugung, sondern sie hat es seinetwegen gemacht, damit sie beide dieselbe Religion haben und so. Das war in Prag so Sitte, wissen Sie? Die jungen Leute haben geheiratet ohne Unterschied.

I: Diese Frau hat er schon in Prag geheiratet?

E: Ja ja. Nein, er hat sie / sie ist dann mit ihm aus Prag weg.

I: Unverheiratet?

E: Unverheiratet, und sie haben dann geheiratet in Rom. Sie sind über Italien, in Rom haben sie geheiratet und sind dann weiter, weiter nach Shanghai. Dort waren viele Juden während des Krieges. Und während sie schon am Schiff waren, bevor sie am Suezkanal durchgefahren sind, das Schiff, hat mein Vater, wir waren schon in Israel, hat mein Vater unsere Verwandten / wir hatten in Israel väterlicherseits / ein Großteil seiner Familie war in Israel. Das waren Zionisten. (Aha.) Und die hatten ziemlich hohe Positionen dort. Sie haben den Bürgermeister von Tel Aviv gekannt, den Rokach, das waren Freunde, und er Widerruf ein ganz berühmter Arzt, ein Gynäkologe.

I: Der Bürgermeister von Tel Aviv hieß weiß

E: Rokach.

I: Ich dachte Diesengoff.

E: Diesengoff war vorher. Der war der Gründer von Tel Aviv. Aber in der Zeit, wo wir dort waren, war es Rokach. Und sie hatten den ganzen / damals gab's noch keine Regierung, keine jüdische, aber sie haben diese zionistischen Staatsmänner gekannt und haben für ihn ein Zertifikat bekommen. Und im Suez haben sie ihn vom Schiff herausgenommen, ihn und seine Frau, und sie sind dann nach Israel, also nach Palästina gekommen. (Aha.) 

I: Was heißt, sie haben ihn ... sie sind mit dem Schiff dorthin und haben sie dort raus? Wie haben sie ...?

E: Wir haben aufs Schiff telegrafiert, man soll ihm sagen, er soll aussteigen in Suez, wir haben für ihn die Bewilligung. Er soll eine Fahrkarte nehmen nach Tel Aviv. Und wir sind ihm entgegen gefahren und haben ihm vor der Grenze das Zertifikat gegeben und so konnten sie nach Tel Aviv. Seine Frau war Schneiderin, sie hat immer in einem Salon gearbeitet, im besten Salon von Prag. Das war so / die Hautevolee von Prag hat dort nähen lassen.

I: Wie hieß der? Wissen Sie es noch?

E: (Frage an seine Frau) Wie hat die geheißen, Anko, wo die Manja gearbeitet hat, der Salon? Du hast ja auch in Prag einmal dort ein Kleid nähen lassen.

Sie: Weiß ich doch nicht mehr.

E: Ich weiß nur, der diplomatische Corps hat dort nähen lassen, die Damen usw. Also da hat sie gearbeitet. Und sie hat dann in Jerusalem / sie haben sich in Jerusalem niedergelassen, dort hat sie einen Schneidersalon eröffnet und hat dort einen sehr gut gehenden, hat Mädchen beschäftigt, die für sie genäht haben dort ____

I: Und als Rechtsanwalt hatte er Arbeit?

E: Mein Bruder war dann in der tschechischen Armee, die während des Zweiten Weltkriegs im Ausland war. (Mhm.) Und ich bin dann auch wieder, wie die Mobilisierung der tschechischen Bürger im Ausland war, das war im Jahr 41 oder 42.

I: Da waren Sie schon in Israel? 

E: Wir waren schon in Israel, wir sind Ende 39 ausgewandert.

I: Gehen wir nochmal kurz zurück nach Prag. Also in Prag, Sie haben Ihr Gymnasium dann gemacht?

E: Und wie die Deutschen gekommen sind, durften die Juden nicht mehr die Schule besuchen. So musste ich aus der Schule raus. Und der Bruder meines Vaters war in Israel, der hat uns verschafft ein Zertifikat, um einreisen zu können. Und der hat uns gesagt, in Israel muss ich ein Handwerk haben. (Mhm.) Und da habe ich in einer Fabrik gearbeitet als Schlosser, damit ich das Handwerk erlerne. Aber nur ungefähr drei Monate lang, dann sind wir weggefahren.

I: In Prag?

E: In Prag, ja.

I: Und Sie konnten also Ihre Sachen zusammenpacken alle oder zumindest zum Teil Ihre Sachen ...?

E: Wir sind noch legal heraus.

I: Wann genau?

E: Wir sind zweimal gefahren. Einmal war's, nachdem die Deutschen einmarschiert sind, kurz danach. Da haben sie noch den Juden Bewilligungen gegeben, ins Ausland zu fahren. Und da sind wir gefahren und sind an die Grenze, an die italienische Grenze gekommen. Und damals hat Hitler gesprochen am Abend, und man hat gesagt, er wird den Krieg erklären und die Grenze wird gesperrt, und wir werden nicht weiterfahren dürfen. Wir sind an die Grenze gekommen. Ich kann mich noch erinnern, es war am Abend, und man hat gesagt, wir müssen abwarten, wie Hitler redet. Und ich bin in die SS-Kaserne gegangen. Und damals, in der SS-Kaserne, habe ich mir die Hitler-Rede angehört. Ich hab diese Angst nicht gekannt. Wir haben das nicht gekannt.

I: Aber vermutlich waren Sie eh vom Aussehen her kein so typisch jüdisches Kind, nicht?

E: Nein nein, mich hat niemand als Juden eingeschätzt, ja. Und ich hab überhaupt, ich hab in Prag größtenteils christliche Freunde gehabt. (Ja.) Fußball gespielt für eine Fußballmannschaft, für eine Prager. (Aha.) Und Jugendmannschaft. Und Eishockey gespielt für eine Mannschaft. Ich war so assimiliert im Prager Milieu.

I: Was mich noch kurz interessiert: Ihre Eltern hatten auch christliche Freunde oder waren die mit jüdischen Bekannten zusammen?

E: Meine Eltern hatten größtenteils jüdische Freunde, muss ich sagen. Die hatten auch / früher war das nicht so. Unter Österreich-Ungarn gab's diese Mischung nicht so. In Prag zwar auch, aber dadurch, dass meine Mutter nicht aus dem tschechischen Milieu kam, so musste sie sich im deutschen Milieu erhalten, mehr oder weniger. Aber die Deutschen haben die Juden nicht als ihresgleichen akzeptiert, ja? Es war doch ein Unterschied. Mit den Tschechen war / wenn sie Freunde, tschechische Freunde haben, gab's keinen Unterschied. Aber unter den Deutschen war es doch anders. Da hatten sie nur jüdische Freunde.

I: Also Ihr Bruder und Sie, die waren dann schon wieder mehr assimiliert und hatten also auch ...

E: Wir waren schon tschechisch assimiliert (Ja, ja.) und ich hatte größtenteils [BANDWECHSEL]

I: Wie war das für Ihre Freunde, als Sie weg mussten?

Er: Ha. Es war, hat mir mal meine Frau erzählt, ich hatte einen Freund, der hatte eine deutsche Mutter. Christen. Und da er einen deutschen Vater und eine deutsche Mutter hatte, haben ihn die Deutschen gezwungen, in die deutsche Studentenschaft oder in die SS oder so einzutreten, ja? Und ich kann mich erinnern, dass ich ihn in der Straße, wo ich gewohnt habe, in der Pariser Straße, das war Hauptstraße des gewesenen Ghettos, aber eine ganz moderne Straße. Ich weiß nicht, ob Sie das kennen, bei der Alt-Neu-Synagoge (?) die große Straße kennen?

I: Natürlich, natürlich.

Sie: Wieso kennen Sie das?

I: Weil ich oft im Park drinnen war, immer wieder bin, und sehr gerne im Park bin.

E: Ja ich auch. Und plötzlich sehe ich ihn in der SS-Uniform.

I: Plötzlich in einer SS-Uniform?

E: Ja, so Studenten-SS, so politisch schwarz auch. Sie haben sie gezwungen, er musste. Und ich kann mich erinnern, ich bin auf die andere Straßenseite gegangen. Er hat mich gesehen. Hat er gerufen: Brione. Ich konnte nicht mehr ausweichen, er ist zu mir rübergekommen. Ich habe mich furchtbar geschämt, dass ich mit einem Deutschen, noch dazu einem SS-Mann, auf der Straße steh und mich unterhalte, ja. Aber er war tschechisch orientiert, weil nach dem Krieg, wie wir gekommen sind, waren wir dort bei ihnen eingeladen und so. Hat er eine tschechische Frau gehabt. Und /

Sie: Er war aber kein Nazi, er war /

E: Nein, er war Tscheche, er war tschechisch erzogen, alles. Fußball gespielt mit mir in einer Mannschaft und so. Aber die Deutschen haben ihn gezwungen, da er eine deutsche Mutter hatte, in die deutschen Vereinigungen einzutreten und so. Aber / und er hat nicht verstanden, dass ich mich schäme für ihn (ja, ja), also dass ich da stehe. Es war mir furchtbar unangenehm. ..... Das erzähl ich nur, um zu zeigen, es hat keinen Unterschied / es gab natürlich auch Antisemiten in Prag.

I: Das wollt ich grad fragen, das wollt ich fragen: Hat man da irgendwelchen Antisemitismus gespürt?

E: Überall gibt es Antisemitismus und überall gibt es Antisemiten. In manchen Ländern stark, in manchen schwach, in manchen sehr stark, in manchen sehr schwach.

I: War’s schwach?

E: Also Prag war schwach, sehr schwach. Ich hab nie einen Unterschied gespürt. Wie gesagt, ich hab Fußball gespielt, Eishockey gespielt, ich war /

I: Es gab also keine Freundschaften, wo die Eltern dann gesagt haben, mit denen darfst nicht mehr spielen, der ist Jude, oder sowas?

E: Nein, nein, das hat’s nicht gegeben. Das hat’s nicht gegeben in Prag. Sie hat einmal in der Schule / aber wie gesagt, es gibt überall Antisemitismus und Antisemiten, aber in Prag ganz ganz wenig, und ich hab’s nicht gespürt. Wenn man mit solchen Leuten nicht verkehrt hat, so hat man das überhaupt nicht gespürt. (Ja, ja.) Ringsherum gab’s lauter faschistische oder faschistoide Staaten – Deutschland, Österreich, Ungarn, Polen, Rumänien, ja, das waren alles entweder faschistische oder faschistoide Staaten. In der Mitte gab’s die demokratische Tschechoslowakei, wo durch Vasereck’s Einfluss, der sehr beliebt war in Prag, also in der Tschechoslowakei, und quasi so ein Abgott war für die Leute dort. Der hat gegen den Antisemitismus immer gekämpft, und was der gesagt hat, war für die Leute – für die meisten – heilig. Also der hat sich wirklich /

I: Und es ist auch nicht gekippt, als Hitler einmarschiert ist, nicht?

E: Nein. Es gab /

I: Ist interessant, nicht? Das ist eine ganz andere Geschichte /

Sie: Vergiss nicht, es sind Individualisten.

I: Ja, aber interessant meine ich, also Wien war da also für jeden dann zu spüren. Ich meine, Antisemitismus war sowieso latent da und auch nicht wenig. Und als dann die Deutschen einmarschiert sind, da ist das derartig ausgebrochen, sogar so stark ausgebrochen, dass sogar die Deutschen teilweise ihren Kopf geschüttelt haben und nicht wussten, was hier Komisches passiert. Also das hat /

E: _____

I: Ja genau. Also ich hab das von Leuten gehört, die dann also diese Geschichten mit dem Putzen der Gehsteige und sowas, dass deutsche Soldaten, wie sie das gesehen haben: Um Gottes Willen, was ist hier los? Nicht?

E: Die Nachbarn, mit denen sie Freunde waren, war über Nacht Schluss.

I: Ja, und die waren sofort da und wollten die Wohnung haben und so, nicht.

E: Nein, das hat’s in Prag nicht gegeben. Allerdings dürfen Sie nicht vergessen, dass der Antagonismus zwischen Deutschen und Tschechen immer sehr groß war. Und wenn Sie zB den Antisemitismus nehmen, in manchen Ländern war er religiös begründet – in Polen, die Kirche, Jesus gekreuzigt usw. (Ja, ja.) Anderswo war’s wirtschaftlich begründet, das war glaube ich in Deutschland hauptsächlich. Die Konkurrenz, die jüdische Konkurrenz und so.

I: Es ist immer auch, ich meine, es ist religiös, und es ist auch immer wirtschaftlich, denke ich mir. (E: wirtschaftlich.) Es geht immer irgendie zusammen.

E: Und das hat es / in Prag war der Antisemitismus, oder in der Tschechoslowakei, eher national begründet. Die Juden haben im Ghetto gelebt. Das Ghetto war in Prag ein / ich hab ein Buch darüber geschrieben, deshalb hab ich das studiert und weiß, wie das war. Sie haben eigentlich das Ghetto bekommen mit den Mauern herum als Schutz, als Schutz unter den tschechischen Fürsten, die damals noch waren vor den Habsburgern. Die haben ihnen den Schutz gewährt, und dadurch ist das Ghetto entstanden. Und das Ghetto war aber / in furchtbaren Verhältnissen haben die Leute dort gelebt, weil es klein war und sie waren zusammengepfercht, zwei Familien in einem Zimmer mit Kreide in der Mitte geteilt und so. Krankheiten, alles Mögliche. Und dann ist der Josef II. Kaiser geworden, und der hat, der wollte die Juden germanisieren in Böhmen. Und zwar hat er gesagt, diejenigen Juden, die heraus wollen aus dem Ghetto und die einen normalen Beruf ausüben wollen, können das tun, wenn sie folgende, folgende Bedingungen erfüllen: Sie müssen einen deutschen Namen annehmen – deshalb haben die meisten Juden dort deutsche Namen. Sie müssen die Kinder in deutsche Schulen schicken, außerhalb des Ghettos. Sie müssen ihre Geschäftsbücher in deutscher Sprache führen, usw, usw. Daraufhin haben die Prager Juden eine Deputation nach Wien geschickt zum Kaiser, um ihn zu bitten, das da hier zu streichen, diese Bedingungen. Aber der hat darauf bestanden. Und natürlich unter den Bedingungen, wo Epidemien dort waren usw und die Juden heraus wollten, haben sie dann nachgegeben. Es waren auch solche, die geblieben sind, es waren _______. Und die haben sich dann assimiliert. Und dadurch, dass die Kinder in deutsche Schulen mussten, so ist dann von Generation zu Generation haben sie sich dem deutschen Kulturkreis, wie man sagt, angeschlossen. Das hat man den Juden dort sehr verübelt. Nachher, nicht während der Zeit des / sondern nachher. Die Nazis waren schon in Deutschland und die Juden haben in Prag immer noch Deutsch gesprochen. Viele, nicht alle, aber die Hälfte, sagen wir. Und haben auch zum Teil Kinder in die deutsche Schule geschickt. (Mhm.) 
I: Wer hat ihnen das verübelt?

E: Na die Tschechen.

I: Die Tschechen. Na ja, klar.

E: Und es gab Orte, wo nach den tschechischen Gesetzen, wo ich weiß nicht wie viel Prozent Deutsche gelebt haben und eine deutsche Schule verlangt haben, so musste eine deutsche Schule dort eröffnet werden. Es gab Orte, wo keine richtigen Deutschen waren, aber Juden, die sich Deutschland bekannt haben, und die wollten ihre Kinder in deutsche Schulen / so in ganz tschechischen Orten wurden deutsche Schulen gegründet, weil / Also das hat man den Juden sehr verübelt (Mhm.) Und darauf haben sich auch die faschistischen ______, die faschistische Partei war dort immer klein, hat nie eine Rolle gespielt, aber dort ist heute noch so eine Haiderpartei, die wie der Umschwung gekommen ist. Niemand hat sie gekannt, es war ein hübscher junger Bursch, so wie der Haider, und dann ist / oh ja, der Haider ist ein hübscher /

I: Aber in der Zwischenzeit finde ich, der sieht aus wie der Teufel, der sieht furchtbar aus.

E: Na ja, also wie das die Leute / der Unterschied war nur so, dass der Haider gewachsen und gewachsen und gewachsen ist und heute jeder vierte Österreicher ihn will. Wogegen dort, wie man festgestellt hat, dass das ein Gauner ist, dieser Dings, bei den letzten Wahlen vorigen Monat hat er null Ganze sieben Zehntel Prozent bekommen. Er ist nicht einmal mehr ins Parlament gekommen, weil er nicht die Grenze überschritten hat. Also der Unterschied ist da. Wie die Nazis gekommen sind, haben zB die Leute, bevor sie die Juden aus den Geschäften, man ihnen die Geschäfte genommen hat und so, so kann ich mich erinnern, das waren großjüdische Firmen – Wolf & Schlein zB und so / 

I: Wolf – und wie?

E: Wolf & Schlein, das war eine Stoff, eine ganz große Firma im Zentrum der Stadt.

I: Schleim?

E: Schlein. Wolf & Schlein.

I: Ich hab doch erzählt von Klein, die ich interviewt habe. Und seine Verwandten sind Schleim gewesen, und zwar waren die in Leipzig und hatten eine große Textilfirma. Das müssen die sein.

E: Das waren Prager Juden.

I: Das waren Prager ja.

E: Das waren Prager, die Generationen / die Juden haben dort eigentlich 1000 Jahre in Prag schon gelebt. (Mhm.) Die jüdische Gemeinde in Prag hat im Jahr 47 glaub ich, nach dem Krieg, das 1000jährige Jubiläum gefeiert. Die Kommunisten haben es dann verboten, (Mhm.) dass sie das gefeiert haben. Aber es war schon vorbereitet. Es sollten Rabbiner aus der ganzen Welt nach Prag kommen zu den Feiern usw. Die Kommunisten haben’s dann verboten. (Mhm.) Aber die Juden haben dort 1000 Jahre gewohnt. Und das haben ihnen die Tschechen sehr verübelt. Sie wussten nämlich nicht, warum sie sich zum Deutschen bekannt, zum Deutschtum bekannt haben. Und da haben sie sie mit diesem ____ sehr, so wie es anderswo religiös oder wirtschaftlich war, war der Hauptgrund das Deutschtum der Juden. Ich kann mich erinnern, dass vor den Synagogen, wenn bei den hohen Feiertagen / in Prag gab’s, nur in der Altstadt gab’s acht Synagogen. Und da sind die Leute draußen gestanden und haben sich unterhalten. Und da sich viele von ihnen Deutsch unterhalten haben, so haben jüdische Jugendorganisationen solche, wie soll ich das nennen? Immer zwei und zwei sind gegangen, und wie sie gehört haben, dass sie Deutsch sprechen, haben sie gesagt: Bitte hören Sie auf und machen Sie keinen Antisemitismus hier. Gehen Sie irgendwo hin oder was, aber stehen Sie nicht vor der Synagoge und sprechen Sie nicht Deutsch! Also ich kann mich erinnern, ich selbst war damals schon in dem Alter, wo sie uns gebeten haben, dass wir vor den Synagogen aufmerksam machen sollen die Leute, die Rabbiner haben in vielen Synagogen Deutsch gepredigt. Und das musste dann verboten werden von der jüdischen Gemeinde und es musste tschechisch gepredigt werden. Aber viele Rabbiner haben tschechisch nicht gekonnt. Also das war damals ununterbrochen eine Friktion zwischen den sogenannten „Tschechojuden“ und deutschen Juden. Und dann war / die dritte Gruppe waren die zionistischen Juden, die waren so zur Hälfte tschechisch eingestellt und Deutsch. Aber sie waren jüdisch-national. Und die waren assimiliert. Tschechisch, und die waren assimiliert Deutsch. Also in Prag war immer so eine Situation und in Brünn und in den großen Städten. In den kleinen Städten und in den Dörfern waren die Juden tschechisch assimiliert, aber in den großen Städten war eben dieses Deutschtum, das war eben ein / Ich kann mich erinnern, das war so stark in den Juden. Wir sind / zB das Deutsche Haus in Prag, das war ein großes Restaurant mit allem Möglichen – Garten usw – und die waren die ersten, wie die Deutschen gekommen sind / oder noch bevor die Deutschen gekommen sind, haben sie eine Tafel rausgehängt „Juden unerwünscht“. Nein, wie die Deutschen gekommen sind, vorher hätten sie das nicht machen dürfen. Und ich bin einmal mit meinem Vater dort vorbeigegangen und kommt ein Bekannter von ihm, ein Jud, heraus. Und mein Vater sagt: Wie kannst du da reingehen? Es steht doch, Juden unerwünscht. Sagt der: Na ja, unerwünscht, aber nicht verboten. (lacht) Also wissen Sie, diese Mentalität der deutschen Juden, das war etwas ganz Besonderes. Und das hat man ihnen sehr verübelt. Ja, das war so eine Spezialität in Prag. 

I: Und Sie sind dann 38 konnten Sie Ihre Sachen  zusammen___ /

E: 39.

I: 39. Sie waren an der Grenze? Genau.

E: Ja ich war an der Grenze, so habe ich angefangen, an der Grenze. Und da sind sie gekommen und ich hab müssen zurückfahren. (Ja.) Ich bin schon aus dieser SS-Kanzlei heraus und hab gesagt, wir müssen zurückfahren, er hat den Krieg erklärt. Und mein Vater hat gesagt, aber wir haben kein Geld zum Zurückfahren. 

I: Das heißt, Sie hatten kein Geld mitgenommen?

E: Tschenkronen, aber wir haben’s nicht mehr gebraucht. Wir haben bezahlt gehabt die Fahrt, sogar mit dem Schiff aus Triest nach Haifa.

I: Was war mit dem ganzen Geld?

E: Das war ein Transport, das haben wir unseren Verwandten gegeben in Prag und so. Nicht? 

I: Das heißt, Sie hatten für Palästina ...

E: Nein, dort hatten wir Geld.

I: Da hatten Sie Geld?

E: Dort hatten wir Geld von unserer Familie, ja, in Dollar. Und jetzt wussten wir nicht, wie kommen wir nach Prag zurück? Das waren österreichische Bahnen, also deutsche Bahnen, nachdem die Deutschen Österreich besetzt hatten. Und wir waren ohne Geld und da ist mein Vater zu einem Mann gegangen mit so einem Hakenkreuz hier. Er war ein Deutscher, nicht ein Österreicher, weil in Österreich hätten wir das nicht bekommen. Aber er ist zu ihm gegangen, er wusste nicht, dass er ein Deutscher ist. Er ist gegangen und hat gesagt, schauen Sie, wir sind hier mit einem Transport nach Israel – Juden, und wir müssen zurück, weil der Krieg ausgebrochen ist. Und jetzt haben wir kein Geld für die Rückreise. Ich wollte Sie bitten, ob Sie uns nicht, ich bin da mit dem Kind, ob Sie uns nicht nach Prag die Reise, also Geld borgen können, damit wir Fahrkarten kaufen. Das war zufällig ein Deutscher, zum Glück, und der hat die Börse rausgezogen und gesagt, wie viel brauchen Sie? (Nein!) Und mein Vater hat gesagt, na ja, es kostet so und so viel für drei Personen. Ich kann Ihnen nichts anderes als versprechen, dass ich morgen früh, wenn ich in Prag ankomme, das Geld sofort zurücksende. Das hat er auch sofort getan. Und auf mein schönes Gesicht hin, hat er ihm gesagt. Und er hat / so ein Nazi, so ein Hakenkreuz, hat er auf das schöne Gesicht des Juden hat er ihm das Geld gegeben. Aber es war ein Glück, dass es ein Deutscher war, ein Österreicher hätte das damals nicht gemacht. Das waren Obernazis. Wissen Sie, es war / nach Prag ist die Gestapo gekommen aus Hamburg oder aus Bremen, irgendwo. Das waren Nazis natürlich, wer in den Dienst der Gestapo eingetreten ist, der musste ein Nazi gewesen sein. Aber sie waren so typisch deutsch. Befehl bekommen, den Befehl haben sie ausgeführt. Dann ist jemand auf die Idee gekommen, dass die Österreicher vielfach ein bisschen Tschechisch können, auch die nicht tschechischen Wiener. Und dass sie doch eher hören werden und verstehen werden, was sich da tut, und haben die deutsche Gestapo aus Prag zurückgezogen und haben die Wiener Gestapo nach Prag. Was sich dann getan hat, das können Sie sich nicht vorstellen. Die waren überfleißig. Sie haben Sachen gemacht, die sie hätten nicht machen müssen. Es war auch in allen Konzentrationslagern, die Führenden, das waren größtenteils Österreicher. Das waren die größten Nazis, die es überhaupt gegeben hat. Auch unter den Wächtern usw. Also, und dieser Mann hat uns das Geld geborgt und wir konnten nach Prag zurückfahren. Jetzt hatten wir keine Wohnung mehr hier, alles weg, haben wir uns einquartiert eben bei dem Onkel vis-à-vis der Alt-Neu-Synagoge. (Mhm.) 

I: Und wie lange?

E: Und haben angefangen zu arbeiten daran. Es sind noch weitere Transporte dann gegangen, die bewilligt waren. Bis Ende 39. Und wir sind dann mit dem letzten Transport legal rausgefahren. Mein Bruder war schon draußen mit seiner Frau, also sie war schon seine Frau zu der Zeit, weil sie in Rom geheiratet haben. Die haben sich zB / die Italiener haben sich zu den  Juden sehr gut benommen. Waren hilfreich und in jeder Hinsicht. Wie mir mein Bruder erzählt hat, wie unter dem Faschismus, und die haben sich ausgesprochen gut benommen.

I: Ja, da war nicht so dieser Antisemitismus, nicht?

E: Ja, _____ Das war ein ähnlicher Fall.

I: Und Ihr Onkel, der orthodoxe, der ist geblieben in Prag?

E: Der war schon tot. Ja, seine Frau hat die Wohnung bewohnt.

I: Seine Frau ist geblieben?

E: Die Frau ist geblieben, die ganzen Verwandten sind dort geblieben. Alle sind umgekommen. Die Kinder, die sind weggefahren, größtenteils, nicht alle, aber einige sind in den Transporten nach Palästina, nach Shanghai, nach ich weiß nicht wohin. Aber die Alten sind alle dort geblieben, sind alle umgekommen. Alle. 

I: Das heißt, Ihr Bruder ist raus?

E: Mein Bruder ist noch vor uns raus mit seiner Frau.

I: Und Sie sind raus und keine Onkels sind raus und Tanten sind raus? Sind alle geblieben?

E: Die Alten sind alle geblieben. 

I: Also die, die so alt waren wie Ihr Vater und Ihre Mutter, die sind alle geblieben?

E: Die sind alle geblieben.

I: Die Kinder sind aber von denen ...

E: Teilweise weg, teilweise auch umgekommen. 30 Personen aus dieser Familie. Aber dort war so eine Laune, wissen Sie, „das wird nicht lang dauern, das wird nicht lang dauern und diese Zeit werden wir hier überstehen“ usw.

I: Aber Ihre Eltern haben geahnt, dass es furchtbar wird, oder warum sind sie gegangen?

E: Mein Vater hat das ausgenützt. Ich hatte einen Onkel in New York, das war so eine komische Geschichte, der ist / das war sein Onkel, Vaters Onkel, und der hatte einen Verwandten, ein Onkel glaube ich, war das, der in Amerika gelebt hat. Der ist jedes Jahr nach Prag zu Besuch gekommen. Dieser Onkel meines Onkels, oder meines Vaters Onkel. Und einmal hat er ihm gesagt,  na komm, begleit mich nach Bremen zum Schiff, hat ihm bezahlt die Fahrt hin und zurück.

I: _____ sie bezahlt?

E: Diesem Onkel, der dann in Amerika gelebt hat. Und das Schiff sollte erst ich weiß nicht um wieviel Uhr abfahren. Na komm, ich zeig dir das Schiff, wie es ausschaut. Und er hat ihn aufs Schiff genommen. Und plötzlich hat sich in Bewegung gesetzt das Schiff und er war an Deck. Jetzt ist dieser Großonkel gelaufen zum Kapitän und hat gesagt, ich hab das Kind hier – also Kind, es war schon kein Kind mehr, er war Junge.

I: Wie alt war das Kind?

E: 17. Sagt er, wir können doch nicht seinetwegen da zurückkommen, dass das / mit dem ganzen Schiff. (Au weia.) Also soll er nach Amerika fahren, schicken Sie ihn dann zurück. Und so ist er nach Amerika gekommen. Wie er in Amerika war, hat er gesagt, sein Onkel hat gesagt, na wenn du schon hier bist, so schau dir ein bisschen Amerika an. 

I: Und was hat die arme Familie gesagt, dass das Kind plötzlich weg war?

E: Na ja, man hat sofort telegrafiert nach Prag, dass er auf dem Schiff ist, man soll keine Angst haben usw. Das war im tiefen Frieden, also sie mussten keine Angst haben. Aber er ist dort geblieben, er hat angefangen, die Schule zu besuchen, zu studieren, und ist Bergbauingenieur geworden. 

I: Es gibt verrückte Zufälle.

E: Und er hat dort / und er war sehr reich. In Amerika ist jeder reich geworden. Und er ist jedes Jahr nach Prag gekommen und: der amerikanische Onkel kommt. Das war / die ganze Familie war auch da.

I: Das ist von Ihrem Vater der Onkel?

E: Von meinem Vater der Onkel, d.h. von seinem Vater der Bruder. 

I: Ah genau, von seinem Vater der Bruder.

E: Und der hat dann allen diesen Kindern, Neffen, Nichten, je 2000 Dollar vermacht, wie er gestorben ist. Und diese 2000 Dollar / er war ein Zionist, aber der aus Amerika nicht weggegangen wäre, wissen Sie, das sind die Zionisten, die irgendwo sitzen und Geld geben und glauben, dass sie dadurch / Na ja, aber sie haben uns das Leben gerettet. Er hat uns das Leben gerettet dadurch. Die 2000 hat er nach Israel geschickt, nicht nach Prag, und der Bruder meines Vaters, der dort gelebt hat, der hat dafür für sich, also von dem Geld, was er geerbt hat, hat er ein Pardes (?) gekauft. Pardes ist eine Orangenplantage, das wird Pardes genannt. Und unser Geld hat er dort angelegt. Und wie Hitler gekommen ist, hat er gesagt, ich kaufe ein Zertifikat dafür und ihr könnt heraus. Und das hat mein Vater natürlich mit Freude angenommen und so sind wir alle rausgekommen. Als einzige /

I: D.h. Ihr Vater hat gesehen, dass man verschwinden sollte?

E: Ja ja, das hat er sehr wohl gesehen.

I: Das hat er gesehen. Und hat er nicht versucht, seine anderen Geschwister zu überzeugen davon oder hatten sie keine Möglichkeit _____

E: Die hatten keine Möglichkeit, weil sie das Geld nicht hatten draußen.

I: Aber Sie waren ja alle keine armen Leute, oder?

E: Sie waren nicht arme Leute, aber draußen hatten sie kein Geld. D.h. die Deutschen hätten ihnen schon nicht mehr bewilligt, Dollar zu kaufen, dass sie sich dafür eine Schiffskarte kaufen.

I: Das war schon nicht mehr möglich?

E: Und so etwas gab’s nicht mehr, das gab’s nicht, so dass alle hiergeblieben sind und alle umgekommen sind. Beinah alle. Ein paar Cousins, Cousinen haben sich gerettet, aber nicht viele. Von den sieben Geschwistern meiner Mutter gab’s ja 14 oder 15 Kinder, nicht, die waren alle schon verheiratet. Ich war der Jüngste übrigens von allen Cousins und Cousinen. Ich war so das Nesthäkchen in der Familie.

I: Der Kleine.

E: Der Kleine, ja.

I: Dann sind Sie in Palästina angekommen, und wie war das für Sie? Wie alt waren Sie, als Sie angekommen sind?

E: Ich war 16 vorbei.

I: Wie war das?

E: Schwierig. Ich war (lacht) / Ich kann mich erinnern, dass ich, nachdem die Schule in eine / eine Schlosserschule eingeschrieben wurde von meinem Vater, damit ich das /

I: Moment, noch eine Frage: Wo, in welchem Ort waren Sie? In Tel Aviv oder ...?

E: In Tel Aviv. In die Max-Bein-Schule hat sie geheißen. Ich weiß nicht, wer das war, Max Bein. Und da hab ich also dann die Schlosserei gelernt in der Schule und hab kein Wort / ich habe nichts verstanden. (lacht) Ich weiß noch, der Lehrer war unglücklich meinetwegen, weil ich kein Wort verstanden hab, und er musste alles übersetzen, und er selbst konnte nicht Deutsch, hat nur Jiddisch gesprochen, und da war er ganz verzweifelt, hat er mir einmal gesagt: Ein Wort in Hebräisch, sagen Sie EIN Wort! Da hab ich gesagt, Schalom. Da hat er mich rausgeworfen aus der Klasse. (lacht)

I: Aber Sie haben dann relativ schnell gelernt, denk ich mir, oder?

E: Ja ja.

I: ______

E: Wissen Sie, es war so dort, zu der Zeit war die große deutsche Aliah (?) D.h. es sind tausende deutsche Juden gekommen, und die haben größtenteils Deutsch miteinander gesprochen nur. Sie haben zwar hebräische Worte verwendet, (ja ja) sie sind ins „Jam“ schwimmen gegangen, „Jam“ heißt das Meer. Sie haben sich gegrüßt „Schalömchen“ (lacht) und so germanisiert die hebräische Sprache, aber sie waren, sie sind bald /

I: Aber Sie waren noch sehr sehr jung.

E: Ich war sehr jung und hab auch dann hauptsächlich durch meine Frau, wie wir zusammen / aber das war erst später hab ich sie kennen gelernt, bin ich in die jüdische Jugend reingekommen, die die Gebete gesprochen haben. (?) (...) Meine Frau kommt aus einer nicht orthodoxen, aber aus einer religiösen Familie, wo die Feiertage eingehalten wurden und wo der Vater sich beim Essen eine Kopfbedeckung immer, dieses Kipah / aber abgelehnt, ich hab darüber / es war mir so lächerlich ist mir das vorgekommen, dass ich etwas am Kopf geben soll, wenn ich esse, dass ich das abgelehnt habe. Es war blöd von mir, aber so ein junger Bursch / Ich hab das nie gesehen, dass jemand etwas am Kopf gegeben hat, nur weil er gegessen hat oder so.

I: Dann haben Sie sich nicht sehr beliebt gemacht, oder?

E: Aber ja, der Vater hat mich sehr gern gehabt.

I: Ach zum Glück.

E: Und er wusste, dass es / in Prag hat’s das nicht gegeben, also ich hab das nicht gekannt. 

I: Und Sie haben dann dort mit Ihrer Schlosserei irgendwie was angefangen?

E: Ich habe als Schlosser gearbeitet in einer Schlosserwerkstatt, aber ich bin dann / dann war die Mobilisierung in Israel und ich bin zur Polizei gegangen. Man muss ja zu irgendeiner / entweder in die englische Armee, jüdische Armee hat es damals noch nicht gegeben, in die englische Armee oder zur Polizei oder in so eine Organisation, eine Wehrorganisation. Ich bin in der Polizei gewesen. Wir sind dann nach Jerusalem übersiedelt aus Tel Aviv, weil mein Bruder dort war, und haben in einem arabischen Viertel gewohnt, in einem guten arabischen Viertel, wo sehr hübsche Wohnungen waren, hatten dort eine Drei-Zimmer-Wohnung so wie in Prag. Und ich bin in die Polizei eingetreten. Es war keine Kleinigkeit, weil wir hatten zB die ganze Nacht irgendwo Dienst, da war schon / man hat alle Elektrizitätswerke usw. bewacht, weil die Araber waren alle Deutsch-freundlich. Man hat Angst gehabt, dass sie etwas in die Luft sprengen, ein Elektrizitätswerk usw. So war‘s dann von der Polizei bewacht und da bin ich draußen gestanden die ganze Nacht. Jerusalem ist sehr kalt im Winter, Schnee gefallen und so. Ich bin nach Haus gekommen wie ein Stück Eis, ich konnte mich überhaupt nicht erwärmen. Tagsüber hab ich geschlafen und am Abend bin ich wieder in den Dienst gegangen. Es war furchtbar. Und dann bin ich / dann gab’s die tschechische Mobilisierung für tschechische Bürger im Ausland. Mein Bruder war schon in der Armee, und ich hab mich auch gemeldet. Und da ich aber nicht 18 Jahre alt war noch, und die _____ werden erst ab 18 genommen, die haben sehr streng gehandelt. Ich habe jüdische Kinder gekannt, die haben sich älter gemacht, nur damit sie in die Armee gehen konnten und gegen den Hitler kämpfen wollten. Aber ich hab das Alter nicht geändert, bin geschickt worden nach Persien. Dort gab’s eine Gruppe tschechischer Fachleute. Dadurch, dass ich Schlosserei gelernt hab, bin ich als Schlosserfachmann geschickt worden. Dort hat man Raffinerien gebaut, und zwar die Amerikaner haben damals das sogenannte „leichte Öl" für Flugzeuge entwickelt, das war etwas Neues, und da haben sie dort Raffinerien gebaut für leichtes Öl. Da waren von allen möglichen alliierten Ländern die Fachleute / haben sie hingeschickt und die haben das gebaut. Da war ich darunter auch. Dort war ich zwei Jahre, und dadurch, dass ich Englisch konnte, und in der tschechischen Armee gab’s nicht viele Leute, die Englisch konnten, haben sie mich dann nach Jerusalem geschickt. Und ich hab dann gearbeitet am Alliierten-Headquarters, Military Headquarters ____ Dort war sie als Zivilangestellte, so haben wir uns kennen gelernt.

I: Aber sie war so jung.

E: Ich war auch jung.

I: 16, mit 16 war sie dann /?

E: Nein, sie war schon, damals war sie schon /

I: Sie war schon älter?

E: 17, 18. Sie kommt aus einer armen Familie, wo sie verdienen musste, weil der Vater war / [BANDWECHSEL]

BAND 2

Er: ... nach dem Krieg viele Juden zurückgekommen sind aus den Konzentrationslagern oder aus dem Ausland, aus der Emigration. Und das, was sie vorher erzählt haben, dass die Kommunisten propagiert haben, dass es keinen Unterschied gibt zwischen Jude und Nichtjude, die haben gesagt, na endlich hört es auf mit diesen Unterschieden. Jetzt kommt etwas Neues. (Ja.) Und sind drauf reingefallen. Sie sind Kommunisten geworden und haben es dann auf höhere Positionen gebracht. Wo immer sie geschaut haben in diesem kommunistischen Ländern, so sind oben Juden gesessen - der ____ in Rumänien und der Slansky in Prag, in all diesen Ländern. Wie es in Bulgarien war, weiß ich nicht, dort glaube ich, hab ich nie gehört, dass die Juden oben sind. Aber natürlich dadurch, dass in all diesen Ländern mit der Zeit der Antikommunismus gewachsen ist und die Juden oben gesessen sind, so hat das auch dazu beigetragen, dass man den Juden vorgeworfen hat. 

I: In Polen.

E: In Polen, überall.

I: Mhm. Ungarn.

E: Ja, überall. Also das hat auch zum Antisemitismus beigetragen. Also das ist auch ein Grund gewesen, den hab ich vergessen, auch viele / aber das war schon ein kleinerer Grund, dass die Bevölkerung vorgeworfen hat den Juden, dass sie überall oben in der kommunistischen Partei sitzen, obwohl 90% der Bevölkerung oder 80% der Bevölkerung waren gegen die Kommunisten. Sie sind zwar mitgezogen, weil sie das gebraucht haben, waren Mitglieder der Partei, haben Funktionen gehabt usw. Aber das mussten sie, sonst wären sie rausgeworfen worden, ja? Und um das zu verhindern und damit die Kinder studieren konnten usw, so sind sie in der kommunistischen Partei gewesen und als solche sind sie dann heraufgekommen irgendwie. Und das war in allen kommunistischen Ländern so.

I: Aber dann sind sie es meiner Meinung nach offensichtlich geworden. Zuerst waren sie es nicht und waren Opportunisten, und dann irgendwann sind sie's geworden.

E: Die, die oben gesessen sind.

I: Ja. Und dann sind sie's dann oft wirklich auf unangenehme Art und Weise geworden, dogmatisch geworden usw, nicht? (Ja, ja.) Ich glaub nicht, dass sie die ganze Zeit irgendwie ein Spiel gespielt haben. Am Anfang vielleicht, aber dann irgendwie ...

E: Die unten haben mitgespielt so wie alle, wie die Nichtjuden, haben mitgespielt. Sie wussten, sie müssen bei der Partei sein und sie müssen irgendeine Funktion haben. Und manche sind Funktionäre in den Gewerkschaften geworden oder in den sowjetisch-deutschen, sowjetisch-österreichischen und sowjetisch-tschechischen Freundschaftsverband oder wie das geheißen hat. Also um zu beweisen, dass sie / so haben sie lieber in so einem Verein, in so einer Organisation irgendeine Funktion angenommen als in der Partei. Die anderen, die wussten, dass, wenn sie irgendwie rauf wollten, so mussten sie hauptsächlich in der Partei sein. Und haben die Parteifunktionen übernommen, da haben sie erfüllt, was man von ihnen erwartet hat. So sind sie raufgekommen langsam und sind bis an die Spitze gekommen. (Ja.) So ist es zB während des Prager Frühlings, wie der Dubcek und diese Leute nach Moskau entführt wurden und dort gezwungen wurden zu unterschreiben, so hat einer von der Führung nicht unterschrieben. Das war ein Jude, Kriegl hat er geheißen.

I: Kriegl?

E: Kriegl. Und der sagt dazu ______ haben die Leute gesagt, schauen Sie, ein Jude, und der fürchtet sich nicht. Und alle anderen unterschreiben, selbst Dubcek und alle haben unterschrieben, und nur dieser Kriegl war tapfer und hat nicht unterschrieben. Also das hat mit dazu beigetragen, dass sie gesagt haben, die Juden sind doch /

I: Herr Lion, wie war das? Sie haben in Israel Ihre Frau kennen gelernt?

E: Ich bin zurück zur quasi Demobilisierung nach Prag und bin dann noch einmal zurück nach Israel, um sie zu heiraten. Hab sie mit nach Prag genommen.

I: Wann sind Sie nach Prag das erste Mal?

E: 46.

I: 46. Mit der Armee?

E: Ja, nicht direkt mit der Armee, weil ich war dort am Hauptquartier, das wurde liquidiert, und bevor es liquidiert war, war es 46. Und dann bin ich nach Prag. Mein Bruder war schon dort. Und ich bin dann später hingekommen und hab dort / ich bin Journalist und hab /

I: Sie sind aber noch kein Journalist gewesen, oder schon?

E: Nein, damals /

I: Noch nicht. Sie haben in Israel oder Palästina haben Sie nicht irgendwas mit Journalismus zu tun gehabt, gar nicht?

E: Nein, in Palästina nicht, aber ich hab dann angefangen zu schreiben in tschechischen Zeitungen, die im Ausland erschienen sind.

I: Von Prag aus?

E: Ja. Und hab dann / als Korrespondent hab ich sogar noch aus dem Ausland, aus Jerusalem geschrieben. Da haben die Unruhen begonnen und die hab ich in den tschechischen Zeitungen /

I: Also schon dort auch, ja?

E: Hab ich auch angefangen. Und wie ich nach Prag gekommen bin, hat / mein Bruder war im Pressebüro, so wie die Reuter oder so, war im tschechischen Pressebüro, und er hat gesagt, ich war immer sehr neugierig, ich hab jetzt ein Buch geschrieben, das jetzt erscheinen wird. Und da beschreib ich, wie ich als Kind sehr neugierig war und wie mal etwas los war und die Feuerwehr ist gefahren, bin ich gelaufen, um zu schauen, wo was brennt oder was. Der hat gesagt, du bist so neugierig, du musst Journalist werden. Und ich hab das Fakt akzeptiert, und für mich war selbstverständlich, dass ich Journalist werden muss, von Kindheit an. 

I: Und Ihr Bruder wollte auch sofort zurück, ja?

E: Mein Bruder ist sofort zurück ____

I: Und Ihre Eltern?

E: Mein Vater war schon tot. Meine Mutter ist mit uns zurückgegangen. (Aha.) Die Juden sind vielfach nach Prag zurückgegangen, die tschechischen Juden, die dort gelebt haben. Nur sind sie dann, wie die Kommunisten zur Macht gekommen sind, sind sie wieder weggefahren. (Aha.) (Ja.) Viele.

I: Das heißt, Sie sind also 46 erst mal nach Prag. Und wo haben Sie da gewohnt? Haben Sie Ihre Wohnung irgendwie zurückerhalten können?

E: Wir haben eine Wohnung bekommen. Ich hab zuerst bei meinem Bruder in der Familie gewohnt. [Unterbrechung wegen zu lauter Musik im Hintergrund.] Wie die Deutschen gekommen sind, war so eine Zeit der Resistenz. Zu Beginn so, im Nationaltheater haben sie gespielt die Oper, so eine Nationaloper, die "Lebuscha" von Smetana. (Mhm.) Und da war so eine Stimmung, so eine Anti-Nazi-Stimmung. Und da haben die Leute angefangen, die Hymne zu singen. Ich war schon vom Boden natürlich. Und da haben die Leute auch die Radios ins Fenster gestellt und so hat es in die Straße ____

I: ... Also da haben Sie eine Wohnung gehabt in Prag?

E: Nein, ich hab gewohnt bei meinem Bruder. Die Eltern meiner Frau hatten ein Haus in einer Vorstadt, dort hab ich gewohnt, bis ich die Hanna geholt hat. Und wir sind nach Prag gekommen, und da haben wir eine Wohnung zugeteilt bekommen, wo Deutsche gewohnt haben. Die deutschen Wohnungen wurden dann an Juden, die zurückgekommen sind oder an zurückkommende Soldaten usw. wurden sie abgegeben, also so, dass wir sofort eine /

I: Die eigene Wohnung konnte man nicht wieder haben?

E: Nein, da haben schon wieder Leute gewohnt, das konnte man nicht. (Ja.) Das waren ja nicht Eigentumswohnungen, das waren ja Miethäuser.

I: Gemietete Wohnungen. Und wo haben Sie dann gewohnt in Prag?

E: Aber in der Nähe. Meine Frau sagte mir, ich bin so ein Patriot. Ich hab gewohnt beim Altstädter Ring in der Karpfengasse, in der Kaprova. Und dann sind wir mit meinen Eltern übersiedelt in die Pariser Straße.

I: In die Pariser Straße? Also ganz zentral alles.

E: Ganz zentral alles, immer. Und wie wir zurückgekommen sind, haben wir zuerst in Untermiete gewohnt in der Jesenska, das ist eine Nebenstraße der Pariser Straße, vis-à-vis der Synagoge. (Schön.) Eine neue, moderne Synagoge steht dort. Und dann haben wir eine Wohnung wieder in der Revolutionsstraße bekommen, zugeteilt bekommen, auch wieder eine Drei-Zimmer-Wohnung. Immer / meine Frau sagte, wenn ich einmal am Wenzelplatz hätte wohnen müssen, so wäre ich unglücklich gewesen, weil da war ich zuhaus.

I: Das glaub ich, aber ich meine, das ist ja auch das Schönste dort.

E: Es ist irgendwie Gewohnheitssache, wissen Sie. Man ist gewohnt, es hat sich alles um den Altstädter Ring abgespielt - Weihnachtsmarkt, Nikolomarkt, und die ganzen Demonstrationen, alles was immer, Paraden, Militär, alles war immer dort am Altstädter Ring. Das war mein / als Junge / hat sich dort alles abgespielt. Meine Neugierde hat mich immer zu all diesen Sachen getragen.

I: Also Sie haben Ihre Frau dann mitgebracht. Wann, in welchem Jahr?

E: 47. (47.) Wir haben geheiratet in Jerusalem. Da hat uns der Prager Oberrabbiner, der hat während des Krieges in Jerusalem gewohnt und ist dann nach Prag als Oberrabbiner zurückgekommen. Er hat uns getraut in Jerusalem noch, bevor er zurückgegangen ist. Er ist zurückgegangen und hat gesagt, ich übernehme die Rolle deines Vaters, hat er meiner Frau gesagt. Und wir waren dann bei ihm immer eingeladen, wie gesagt, zu den Feiertagen usw. Aber das war ein Prager Jude. Er war zwar konservativ-religiös, aber er hat die Prager Juden gekannt. Er wusste, dass ich nichts weiß und nichts (Ja, ja.) Aber er Verständnis dafür gehabt.

I: Und Sie haben dazugelernt durch die Familie Ihrer Frau, oder?

E: Ja, ja. Aber ich muss sagen, Religion als solche hat mich nie angezogen, weder jüdische noch andere. Nämlich ich hab gesehen dieses Falsche, was darin ist, wissen Sie. Alle reden sie über Gleichheit, kein Unterschied, ja? Und wohin Sie schauen, wo der Krieg geführt wird, ob's in Irland oder in / überall sind die religiösen Gemeinschaften die Engagierten im Krieg. Das ist alles nur nach außen hin. Und im Inneren / Ich hab für Religion nicht viel übrig.

Sie: Ich schon.

E: Sie ist aufgewachsen in einer Religion. Aber ich kann Ihnen sagen, dass sie / zB ihre Brüder sind sehr religiös aufgezogen worden, und einer ... einer ihrer Brüder ist nach Haus gekommen eines Tages und hat gesagt, Schluss. Hat sich den Kopf_____ genommen und hat nichts mehr ______

Sie: Wer war das?

Er: Schlomo.

Sie: Das weiß ich überhaupt gar nicht mehr.

Er: Na ja, das weißt du nicht, aber / du weißt es ganz gut, aber /

Sie: Nein, ich kenn die Geschichte nicht einmal.

Er: Er ist nach Haus gekommen, das hat mir der andere Bruder erzählt. Der andere Bruder ist religiös, der hat Rabbiner studiert. Er ist zwar nicht als Rabbiner tätig, aber er hat irgendwie auch studiert und unterrichtet in Prag an einer hebräischen Schule. In Amerika. Aber der eine Bruder hat gesagt: Schluss. Hat nie mehr wieder / du hörst es nur nicht gern, aber es ist wahr. 

Sie: Nein, es ist nicht wahr.

Er: Doch, es ist wahr.

Sie: Es kommt darauf an, was ____

[nochmals Unterbrechung wegen lautem Radio.]

I: So, und dann kam die Hanna. Und Sie waren in Prag und ?

Er: Der Oberrabbiner von Prag hat gesagt, er wird ihren Vater ersetzen.

Sie: Ja, er hat mich adoptiert. (Ja.) Er hat mich adoptiert, und das Interessante war, als er starb / sie haben keine Kinder gehabt ___ Bei allen Feiertagen waren wir dort. Und das Schöne war, zu Pessach waren wir dort, und zu Pessach nimmt man _____ Man versteckt ein paar Sachen, damit die Kinder auch _____ Und dann kann man sie da _____ und dann sagen sie, man muss den Sederabend beenden mit / auf ihr Kommando. Und jetzt sucht er. Und jetzt sagt er, na ja, das sind Kinder. Was willst du dafür? ____ versprichst du ihm was. Und ich hab dasselbe beim Oberrabbiner gemacht, der keine Kinder hat, und plötzlich hat er das nicht da, und er war nicht gewöhnt dran. Wo ist es? Sag ich, na gut, ich hab es. Hat er mir dann wirklich die ganze ____ versprochen und mir das gegeben. Und es war mit ihm wirklich / ich war auch bei ihm zu Hause. Und als er starb, ging ich sie besuchen, sie lag auch im Spital und sie hat gesagt, du kannst hier den Schlüssel von meiner Wohnung, du kannst in die Wohnung gehen. Und alles, was du willst, kannst du nehmen. Es gehört dir. Das Einzige ist, sie haben in der Bank viel Geld gehabt, aber das geb ich dir nicht, weil es ist nicht gut, jungen Leuten Geld zu geben. Sie werden dann / sie können das nicht schätzen und man verdirbt sie. Und sie hatte so eine / wirklich, wir hatten kein Geld, ich habe so viel gearbeitet. Und das alles ist verfallen. Aber sie hat gesagt ganz genau, man soll jungen Leuten kein Geld /

Er: ____ an jüdische Institutionen weitergegeben?

Sie: Nein, es lag, der Staat.

Er: Der Staat, aber sie hätte es vermacht an jüdische Institutionen _____

Sie: Okay, das hat sie nicht gemacht.

I: Das ist seine Frau gewesen?

Sie: Ja.

Er: Das war eine Deutsche, eine Reichsdeutsche. (Aha.) 
I: Aber sie selber hat das Geld nicht gebraucht oder was?

Sie: Sie lag im Sterben.

I: Ach, sie lag auch im Sterben?

Sie: Ja, das sagte ich. Er war schon tot, und sie war im Spital und ich kam sie besuchen, und sie hat gesagt, hier ist der Schlüssel. Geh zu meiner Wohnung, nimm alles, was du willst. Aber Geld geb ich dir nicht, weil ich will dich nicht verderben. Und ich denke, um Gottes Willen, das Geld verfällt! Sie hat mir das nicht gegeben. Aber ich meine, sie hat gesagt, sie verdirbt mich, wenn sie (lacht)

Er: Im Kommunismus waren die Gehälter niedrig, so dass junge Leute gebraucht hätten das Geld. Aber / 

Sie: Ich habe soviel ____ Hier war ich im Gymnasium 18 Stunden in der Woche. Vollverpflichtung. In Prag hab ich 42 Stunden in der Woche unterrichtet. Das kannst du dir nicht vorstellen, korrigierst du dann / damit ich die Familie erhalte, weil er hat kein Geld nach Hause gegeben. Das war schrecklich. 42 Stunden in der Woche! 

Er: Also Sie müssen 50% runternehmen /

Sie: Wieso ___?

Er: Ich hab die Wohnung gezahlt.

Sie: Ich hab gesagt, Haushalt ...

Er: Ich hab die ____ alles gezahlt, und sie hat das Essen bezahlt. Das ist alles. 

Sie: Was ist alles? Haushalt sag ich.

Er: Du hast dich darüber gerühmt, dass du 400 Kronen nur monatlich brauchst fürs ganze Essen. Und ich hab für die Wohnung allein 400 Kronen gezahlt, und zwar alles noch dazu. Und sie hat aber mehr verdient als ich, als Lehrerin. Aber das interessiert die Leute nicht ...

I: Das lass ich daneben, das mach ich nicht. Bei uns könnte das genauso sein, bei meinem Mann und bei mir würde das jetzt genauso sich abspielen. ... Also Hanna hat als Lehrerin gearbeitet. Als was für Lehrerin?

Sie: Ich kam nach Prag und den nächsten Tag hab ich unterrichtet. 

I: Aber wie das denn?

Sie: Mit Englisch. 

I: Ach mit Englisch. Aber wenn man Tschechisch nicht kann, wie das denn?

Sie: Ich hab in einem _____büro gearbeitet, wo ich viel englische Korrespondenz gemacht habe. Und mein Chef konnte Englisch, und das war okay. (Aha.) Nach zwei Jahren war ich schon beim Unterricht. Ich hab dort an der Universität unterrichtet auf Englisch, an dem orientalischen Institut Hebräisch und dann Englisch. Also in Volkshochschulen, in der Sprachschule, Privatkurse, in Firmen. 

I: Und Sie haben gleich gearbeitet dann als?

Er: Als Journalist. 
I: Als Journalist.

Sie: Hat nicht lang gedauert.

Er: War Redakteur zuerst in einer Wochenzeitschrift und dann in einer Tageszeitung.

I: Und es war für Sie sozusagen gut, wieder zu Hause zu sein, ja? Es war alles in Ordnung? Freunde - gab's Freunde noch von vorher?

Er: Natürlich. Mitschüler und Fußballklub und / viele Freunde.

I: Wie war das, wenn man zurückgekommen ist, überlebt hat? Es gibt auch welche, die nicht überlebt haben. Überlebt hat, und dieses Zusammentreffen mit den Leuten. Was war das für eine Sache?

Er: Als wenn ich gestern gesagt hätte, also morgen auf Wiedersehen. (Ja?) So ungefähr.

I: Hat man darüber gesprochen?

Er: Wie wir gekommen sind 47, das war schon zwei Jahre nach dem Krieg, hat man nicht mehr viel /

Sie: Nein, du warst zuerst drei Monate dort allein. (Ja.) 

Er: Das hab ich erzählt. (Ja.) 

I: Sie haben gesagt, zwei Jahre, und da hat man schon nicht mehr darüber gesprochen?

Er: Nein, so dass man darüber gesprochen hätte, nein. (Nein?) Ja, wenn die Rede darauf gekommen ist, hat man irgendwie / aber sonst wurde nicht /

I: Aber immerhin ist ein großer Teil Ihrer Familie umgekommen. Wie steckt man das weg? Ich versteh das nicht.

Er: Na schauen Sie, es haben die Jungen meiner Familie haben überlebt, in London waren / vier Cousins haben in London überlebt. Da haben in Israel vaterseits zwei Cousins überlebt. In verschiedenen / die Jungen sind herausgekommen.

I: Aber die Alten, die Sie ja auch geliebt haben, also die Generation davor, wenn Sie sagen, es waren ungefähr 30 Leute, die ums Leben gekommen sind. Man geht durch die Straßen, das ist jetzt rein privat, ja? Man geht durch die Straßen und man weiß, da hat Onkel so und so und Tante so und so gewohnt. Ist das nicht furchtbar?

Er: Das seh ich heute noch. Wenn ich heute nach Prag komm, ich war jetzt mit meinem Enkel zusammen in Prag. Zufällig, er arbeitet jetzt in einer Bank, die dort eine Bank gekauft hat, und so fährt er beruflich hin. Und da hab ich ihm auch / wir sind durch Straßen gekommen und ich hab gesagt, schau, hier hat mein Onkel gewohnt, hier links, und da hat mein Großvater in dem Haus gewohnt, also Großmutter, den Großvater hab ich nicht gekannt. Und hier hat mein Mitschüler gewohnt und hier / Also ich bin zB in unsere alte Wohnung, wo ich geboren wurde, in der Karpfengasse bin ich gegangen, wie ich zurückgekommen bin, in unsere alte Wohnung. Dort haben natürlich schon andere Leute gewohnt. Hab geläutet und hab gesagt, ich hab hier in dieser Wohnung gelebt vorher, bin jetzt zurückgekommen und wollte mal anschauen, damit ich mich erinnere. Kommen Sie weiter / und Kaffee gekocht und zusammen gesprochen / alles so, wie es früher war. Ich hab die Leute natürlich nicht gekannt, aber na ja, man gewöhnt sich daran, dass / wissen Sie?

I: Wie war Ihr Verhältnis zu den Deutschen?

Er: Die Leute dort oder mein Verhältnis?

I: Ihr Verhältnis dann zu den Deutschen.

Er: Gab's keine Deutschen.

I: Nein, ich meine Deutsche, die aus der DDR gekommen sind oder was weiß ich, nach Prag. Haben Sie eigentlich einen Unterschied zwischen / natürlich haben Sie einen Unterschied zwischen Bundesrepublik und DDR dann gemacht? Oder waren das Deutsche?

Er: Für mich waren es Deutsche.

I: Wirklich? Alles?

Er: Ja. War kein Unterschied. Ich mein, im Gegenteil, ich muss sagen, die waren eindoktriniert, die Ostdeutschen, wogegen die Westdeutschen waren die Repräsentanten des demokratischen Deutschlands für mich, wissen Sie?

I: Das war jetzt sehr interessant, ja.

Er: Aber da hab ich keine / Ich bin mit ihnen nicht viel in Kontakt gekommen. Es waren Touristengruppen aus der DDR, die dort vielfach waren. Aber mit denen bin ich nicht in Kontakt gekommen. Sie waren laut, sie waren, wenn sie im Kaffeehaus oder im Restaurant gesessen sind, so das Ganze, das war /

I: Ja, das ist so bei Gruppen von Leuten ... Gruppen von Leuten, so Touristen oder so, sind furchtbar. (Ja.) Und Hanna hat sich gut gefühlt in Prag und hat Freunde gefunden?

Er: Fragen Sie sie.

I: Ja? Sehr gut, ja?

Er: Wie ich Ihnen erzählt hab, wie die Mädchen ihr den Weihnachtsbaum gebracht haben. (Ja genau.) Das sind Sachen, die / die ist nämlich voreingenommen nach Prag gekommen. (Ja.) Wenn sie bei jemand ein Kreuz am Hals gesehen hat oder so, hat sie geglaubt, das sind Antisemiten, und mit denen wollte sie nichts zu tun haben.

Sie: Es geht mir immer noch so.

Er: Ja? Und dann waren sie ihre beste Freundin, mit dem Kreuz. Und wie die Russen einmarschiert sind im Jahr 68, ist sie zu uns gekommen, hat uns den Schlüssel gebracht von ihrem ______häuschen und hat gesagt, da habt ihr den Schlüssel und fahrt's, bis die Russen weg sind. Wie die Russen gekommen sind, haben sie gesagt, wir machen nur Ordnung und gehen wieder weg. Sie sind natürlich nie wieder weggegangen oder wollten nie wieder weggehen. Bis zu dem Jahr 89. Aber das hat sie plötzlich gesehen, dass das Kreuz kein / so wie sie ihren _____ trägt, so tragen sie das Kreuz. Aber es war kein Unterschied. Wir waren jetzt eingeladen zum Smetana-Festival in einer tschechischen Stadt im Litauischen (?), von einer Freundin, die ist ein jüdisches Mädchen gewesen. Jetzt ist sie schon eine Frau. Die hat einen Christen geheiratet und die haben über ihren Betten / er hat ein Kreuz über dem Bett und sie hat einen jüdischen Stern, damit sie quasi symbolisieren, dass kein Unterschied ist zwischen dem. Also das hat keinen Unterschied gemacht zwischen den Leuten. ____ hat mir erzählt, wie du hingekommen bist, wie die Leute dich empfangen haben.

I: Den Erik Rohan kennen Sie nicht zufällig?

Sie: Rohan?

I: Ja.

Sie: Wir haben Freunde Rohan in _____ in Deutschland.

Er: Ein Cousin von mir heißt Rohan, ein zugeheirateter Cousin.

I: Erik Rohan.

Er: Ja, das ist ein guter Freund.

I: Ja? Das ist von meinem Vater der Großcousin. (lacht)

Er: Wie klein die Welt ist, nicht?

Sie: Die leben in Deutschland, in /

I: Ja, in der Nähe von Frankfurt.

Sie: Richtig.

Er: Zwei Töchter und einen Sohn.

I: Ja. Das sind Verwandte von mir.

Sie: Echt?

I: Ja, die Rohans sind Verwandte. Er heißt eigentlich Gelbkopf. Sein richtiger Name ist Gelbkopf. Gelbkopf hieß mein Vater. Die Mutter meines Vaters hieß Gelbkopf.

Sie: Aber es gibt ja einen Gelbkopf auch in ____

I: Nein, es gibt niemanden, Gelbkopf, in _______ Alle Gelbkopfs, die es gibt, gehören zusammen, die sind meine Familie. Und der Erik ist meine Familie.

Sie: Unglaublich. Jetzt ____ seine Tochter studiert, die Hanna. Kennst du die Hanna auch?

I: Ich kenn die Kinder, da waren sie so. Und ich war so. Also ich hab sie das letzte Mal / sie haben uns schon hundertmal eingeladen. Frankfurt ist nur furchtbar weit und wir haben unseren Hund usw. Das ist immer blöd. Aber /

Er: Ja, Sie haben gedroht, dass Sie den Hund mitbringen. Warum haben Sie ihn nicht gebracht?

I: Weil mein Mann zu Hause ist, der geht erst am Nachmittag weg. Ich dachte, er ist den ganzen Tag weg und dann kann ich ihn nicht alleine lassen so lange. Und ich hab das Gefühl, er hat / fast ziemlich 100%ig hat er halt gedacht, _____ (geht weiter über den Hund)

Er: Aber es ist interessant. Gelbitz hat man ihn genannt. 

I: Wen, den Erik?

E: Den Rohan. Gelbitz.

I: Gelbitz? Woher kennen Sie die Rohans? Also der war ja in Brünn.

Er: Sie waren in Brünn. Wissen Sie, es ist interessant, die mährischen Juden haben eine andere Mentalität als die böhmischen Juden. (Aha.) Eine ganz andere Mentalität.

I: Was heißt das?

Er: Es ist / ich weiß nicht, ich kann das schwer definieren, was der Unterschied ist. Es ist eine andere Mentalität, und die slowakischen noch anders. Wie würdest du sagen, der Unterschied zwischen der Mentalität der mährischen Juden und der böhmischen Juden? Die Rohans haben doch eine andere Mentalität.

Sie: Ich würde sagen, heutzutage ist es sehr ähnlich. Nicht, weil ______ (unverständlich)

Er: Wurdest du dort empfangen als Israelin, die gekommen ist nach Prag?

Sie: Ich wurde / außer mit ihm in der Familie war es für mich / alle Tore waren für mich offen, überall. Und in Wien das Gleiche. Das Gleiche. Ich wurde jetzt hier so aufgenommen. Mein Selbstbewusstsein habe ich wieder, weil er hat mich selbst sehr unterdrückt. Sie waren zu mir phantastisch hier in Wien.

I: Wer hat das gemacht?

Sie: Er. Okay, ich hatte alle Möglichkeiten in Prag, ich hab sofort gearbeitet, und alle waren einfach einmalig, mein Chef, alles. Und dann konnte ich wieder zum Unterricht kommen. Und ich hatte alle Möglichkeiten. Ich ging einmal, weil ich / zu Hause hab ich Theater gespielt, hab ich alles fast / frage nicht, was ich mit 14 alles gemacht habe. Und sie haben mir gesagt, geh weiter ins Theater. Haben sie mir noch geschrieben. Und ich hatte die Möglichkeit in Prag. Ich ging irgendwo tanzen, so Gymnastik, und es war die Choreographie vom Nationaltheater. Hat mir gesagt, ich möcht Sie nehmen. Ich möchte, dass Sie bei mir tanzen. Nicht Ballett, aber tanzen. Und er hat's verboten.

Er: Es war furchtbar.

Sie: Dann ging ich irgendwo _____ Er hat mich gesehen. Plötzlich kommt einer schauen, wer ich bin, kommt nach Hause. Es war vom Film. Und sie wollten mich in eine Filmrolle geben. Und er hat mir das wieder verboten. Alles hat er mir verboten, das Studieren und alles.

Er: Also ein furchtbarer Mann.

I: Warum?

Sie: Na, alles war verboten. _____ ich weiß es nicht. Vielleicht (durcheinander) Ich hätte das außer der Arbeit. Ich hab verdient. Um drei war ich fertig. Das Einzige, was ich machen konnte, war: Ich wollte ein Doktorat haben. Ich konnt ja zu Hause / ich musste mit 14 schon dort die Familie ernähren. Und okay, verboten. Das Einzige, was ich konnte machen, war das Diplom, ein ____ Diploma. Weil wir haben zuerst gewohnt in einer Untermiete. Und dort war eine Familie, die haben mich phantastisch aufgenommen. Und das Mädchen war so alt wie ich dort, sag ich, ich möchte die Prüfung machen. Sagt sie, mach das. Und ich hätt ____ gezählt bis drei, dann bin ich halbtot gegangen, und sie haben mir drei Monate, nicht einen Monat, haben sie für mich das Abendessen gekocht. Dass, wenn er nach Hause kommt, alles war am Tisch. Und ich hab sie immer eingeladen.

Er: Ein Diktator, ein Diktator.

Sie: Wieso? Und ich hab gesagt / Maschenka hieß sie, Maschenka komm, iss mit uns. Und die Maschenka hat gesagt, Hanna, du hast das so fantastisch gekocht. Sie hat ja für mich gekocht. Und dann aber konnte ich die Prüfungen machen. Und dann, das hat er gewusst, weil drei Tage war die Prüfung dann. Aber sonst, mit Menschen, das war einmalig, aber ich ja auch. Ich hab unterrichtet, das war am orientalischen Institut. Und dort war ein Mann, und nach jeder Stunde hat er auf mich gewartet, nach Hause begleitet und über alles gesprochen. [BANDWECHSEL]

Sie (weiter): ... bekomm ich plötzlich einen Brief von der Universität. Bitte vorbereiten Sie ein Programm, ein Lernprogramm für Hebräisch für das ganze Jahr und kommen Sie - philosophische Fakultät - dann und dann mit Ihrem Programm. Hab ich gesagt, was hab ich _____ eine Woche? Dann hab ich das wirklich gemacht. Und der Mann, der mich immer begleitet hat, der war der Vorstand, der Dr. Segert. Segert hieß er, er war für Aramäisch. Und er hat gesagt ...

Er: Ein gläubiger Christ, in der / tschechischen Brüder, das ist so eine evangelische ____ 

Sie: Aber er war dort Leiter für die Orientalistik, und er hat mich so geprüft und nach zwei Monaten Prüfung hat er mich einfach, hab ich diese Einladung bekommen. Hab ich gesagt, wie ist das möglich? Wieso wissen sie von mir? Komm dort hin, sitzt er da. (Ah.) und das war wirklich einmalig, (aha) es war wirklich wunderbar. Und so war das überall. Und es war auch mit Englisch, mit allem, es war einfach. Da kann ich mich nicht beklagen. Ich konnte immer arbeiten, und das war sehr sehr wichtig. Aber ich hab sehr wenig Zeit für meine Kinder gehabt. (Aha.) Das bedaure ich bis heute, weil ich _____ Ich hatte keinen großen.

I: Wann sind sie geboren?

Sie: 51 und 56.

I: Und das sind zwei Söhne oder ein Mädchen?

E: Zwei Söhne, und super. Der Tomi, der jüngere, ist Leiter von einem Labor im St. Anna-Kinderspital. Er ist Genetiker und Onkologe (Aha.) und hat schon internationale Preise, und er ist super. Und der andere arbeitet, hat auch ein Doktorat in Philosophie und Psychologe, und er ist in der Nationalbibliothek. (Aha.) Und beide sind begabt, aber der eine ist faul so. Aber der andere ist begabt und ehrgeizig.

I: Der in der Nationalbibliothek ist faul?

Sie: Ja. Ja, ja, so. Nicht zu viel anstrengen. Und der Tomi ist ehrgeizig.

Er: Alles Gute haben sie über mich _____

Sie: So ist es. Und der Tomi kam dann zu mir, er hat mir gratuliert, und er sagte, er will Lehrer sein. Und ich hab gedacht, ich war auch in der Schule, hab ich gedacht, jemand, der so begabt ist und auch ehrgeizig und Schwerarbeiter, ist es schade eigentlich. Hab ich ihm gesagt, Tomi, schenk mir ein Jahr. Und wähl dir Medizin, Chemie, Biologie usw. Schenk mir ein Jahr. Wenn nach einem Jahr, wenn du sagst, ich will Lehrer sein, okay, was hast du verloren? Du hast nichts verloren. Hast du etwas gelernt. Und er hat Medizin gewählt, und nach einem Jahr wurde er nach Chicago geschickt, um Laborarbeit zu lernen. Und er ist einfach ein _____ Und mein Sohn, der älteste, als der fertig war, hat er wahnsinnig gearbeitet, vielleicht 18 Stunden pro Tag, weil er war fertig mit Medizin jetzt. Jetzt hat er Labor und / frag nicht. Und Michael hat gesagt immer, es ist deine Schuld, er hätte in der Schule sein können, zwei Monate Urlaub und so. So hat er ein Jahr schwer gearbeitet. Und jetzt ist er /

I: Aber das war alles schon in Österreich, nicht?

Sie: Ja, in Österreich. Er war ______

Er: Die guten Eigenschaften haben beide von ihr, die schlechten von mir.

Sie: Dieses Schwerarbeiter, das meine ich wirklich. Aber er war wirklich / er kam in die Schule, wenig Deutsch, war neun Jahre, zehn. Und ich wollte, dass er wiederholt. Das war in der tschechischen Schule. Dann im Gymnasium ___ hab ich gedacht, er wiederholt die Klasse, weil er konnte kein Deutsch. Der Direktor: Ich hab sehr gute Erfahrungen mit tschechischen Kindern, wir probieren das. Ein halbes Jahr ist er außerordentlich. Und in sechs Monaten hat er es geschafft und war dann vielleicht ___, war der Beste in Deutsch in der Klasse. (Aha, wunderbar.) Er ist wirklich sehr sehr begabt, aber nicht nur begabt, der andere ist auch begabt, aber ein Schwerarbeiter. Ich hab zB / mein zweiter Job hier war das Institute for European Studies in Englisch, und dort hat er Chöre gebracht aus Amerika oder ____ gemacht. Und wir brauchten Leiter, Gruppenleiter. Hab ich einmal den Tomi abgegeben, weil er konnte auch Englisch. Und er saß hier, stundenlang hat er alles vorbereitet. Was ist da _____ Und Michael hat gesagt, auch die Witze schreibt er da. Aber du lernst davon. Und das wollte ich. Aber das muss ich dir erzählen: Wien. Ich habe dann einen Job gehabt, in Hajas, und dann wollten sie nach der Schweiz, weil dort sind unsere besten Freunde. Und ich war dort, ich hab einen Test gemacht in einer Schule. Sie haben mich sofort eingestellt mit phantastischen Bedingungen: zweieinhalb Franken im Monat, eine Dienstwohnung. 

I: In der Schweiz?

Sie: In der Schweiz, phantastisch.

I: Ihr wart in der Schweiz?

Sie: Wir wollten.

I: Wollten?

Sie: Die Prüfung hab ich gemacht, den Job hab ich gehabt. (Ja.) Und mit einer Anleihung. Aber sie haben ihn nicht hineingelassen, weil er war tschechischer Korrespondent, und für ihn war er nicht koscher. Und dann hab ich gedacht, sie haben mir gesagt in der Schweiz, kommen Sie mit Ihren Kindern. Und wir garantieren, in höchstens drei Monaten wird er auch kommen.

I: Aber da wart ihr schon hier in Wien, oder noch ...?

Sie: In Wien.

I: Von Wien aus? Also 68 seid ihr nach Wien ...?

Sie: Zuerst nach Wien ...

Er: Ich war hier ein ganzes Jahr lang Korrespondent meine Prager Zeitung.

I: Ah, sowieso. 68 oder wann?

Sie: 68.

Er: 68, ja. Bis Anfang 69. 69 sollte ich zurückkommen, bin ich zurückgefahren.

I: Ach so, das war also 68, also vor dem 13. oder was?

Sie: 68 kamen die Russen.

Er: War der Einmarsch der Russen.

I: Nach dem Einmarsch der Russen seid ihr weg? Als Korrespondent sozusagen?

Er: Ja.

Sie: Nein, es war so: Er hat geschrieben. Dubcek war damals, und er hat damals geschrieben in London Times. Und die Korrespondentin von London Times, die hat die Aufsicht gehabt auf alle Journalisten, die für London Times geschrieben haben in Tschechien, Budapest, usw. Und sie hat mich angerufen, als die Russen kamen, hat sie gesagt, ich gebe ___ 1000 Schilling. Fahren Sie nach Wien, dort hab ich irgendwo eine Wohnung, weil es ist sehr gefährlich für Ihren Mann da. (Ah.) Okay, hab ich in 24 Stunden alles genommen, was ich konnte, und kam nach Wien. Den nächsten Tag hatte ich den Job.

I: Zusammen?

Sie: Ja, mit den Kindern.

I: Alle zusammen?

Sie: Mit Kindern, mit allen. In 24 Stunden sind wir einfach übersiedelt. Und dann, nach einem Jahr, wollten wir in die Schweiz. Und er hat keine Bewilligung, hab ich Angst gehabt, ihn da alleine zu lassen, enttäuscht. Bin ich nicht gefahren. Suchte einen Job. Man hat mir gesagt, geh zu Adressen Suppan. Komm ich dorthin, seh den Chef.

I: Wo?

Sie: Es hieß "Adressen Suppan". (Aha.) Sie haben irgendwie Artikel, Zeitungen, sowas. - Können Sie Maschinschreiben? - Ja. - Diktiert er was, ich schreibe. Aber mein Deutsch war nicht gut genug. Das alles war in Deutsch. Und jeden Tag ist er gekommen / sofort mich eingestellt, keine Prüfung / gefällt es Ihnen? Gefällt es Ihnen? Usw. Aber nach einer Woche hatte ich die Möglichkeit, im Institute for the European Studies in Englisch zu arbeiten. Geh ich zu ihm am Freitag und sag, ich möchte mich verabschieden und Dankeschön sagen. Sie haben alles für mich getan, aber Sie haben mich überschätzt, mein Deutsch ist nicht gut genug. Ich werde auch in Englisch versuchen .... - Wohin wollen Sie? - Sag ich, ich hab diese Möglichkeit in das Institut for European Studies. - Freuen Sie sich? - Sag ich, ja und nein. Ich hab alle Voraussetzungen, dass ich diese Arbeit machen kann. Aber man weiß nie, bei einem neuen Job kann man nie wissen. - Sagt mir dieser Mann: Jetzt versteh ich. Es war für Sie so irgendwie eine Brücke. Und wenn ich Ihnen verspreche, dass Sie dann immer, wenn Sie Arbeit brauchen, bei mir finden Sie immer einen Arbeitsplatz. - Mir ist ganz kalt.

Er: Es gibt auch anständige Österreicher.

Sie: Na ja, aber das ist unglaublich. ... Aber verstehst du das, er hat mich sofort angestellt, ohne ____ Aber dann hatt ich soviel Sorgen, die Kinder, hab ich daran nicht gedacht. Aber als ich so fest saß, hab ich gedacht, dieser Mann, ich muss _____ Und er war schon im Himmel. (Oh.) Deswegen erzähl ich das gerne, wenn er das hört - Dankeschön, aber das ist außerordentlich. Und so war es hier auch. Dann, als ich ins Gymnasium kam, komm ich dort hin, schwarzes Gymnasium, aber komm ich auf Empfehlung vom Stadtschulrat. Da sitzt eine Direktorin, schaut mich an und sagt: Ja, Sie bekommen die siebte Klasse, die sechste Klasse. Kommen Sie, wir gehen dorthin zusammen. Geh ich mit ihr, aber dann denk ich mir, wie kann ich? Ich hab keine Ahnung, was man hier macht überhaupt in der Schule. Wie kann ich an die Sechste? Sag ich ihr, Frau Direktor, ich komm vom Stadtschulrat, aber sie haben gesagt, ich bekomme die Erste. - Kommen Sie, wir rufen an den Stadtschulrat. - Hab ich gesehen, ich kann nichts machen. Ich hab gearbeitet wie verrückt. Und als diese Sechste in der Achten war und maturiert hat, war es die beste Matura in Wien.

I: Und was hast du da unterrichtet? Englisch oder was?

Sie: Englisch. Und gut, ich hab unterrichtet Englisch und, okay. Aber ich kam in die Klasse und ich sag: Ich heiße Hanna, ich bin von Israel. - "Mein Großvater war auch Jude."

I: Wirklich?

Sie: Ein Mädchen. Und dann hab ich die Sekretärin gefragt, schauen Sie, ich bin aus Israel. Ich bin Jüdin. Wie kann ich etwas erwarten? Sie hat nicht gewusst. Sagt sie, warum? Und es waren dort Amerikanerinnen in aller Regel. 

I: Was war denn das für eine Schule?

Sie: Bundesrealgymnasium Wiedner Gürtel, hier um die Ecke.

I: Also ein ganz normales Gymnasium?

Sie: Normales Gymnasium. Und meine Klasse damals war / ich bin die einzige Fremde, die dort geblieben ist, einzige Jüdin. 700, 800 Kinder. Ich habe NIE etwas Unangenehmes / sie haben mich so / bis heute. Die Direktorin ruft mich an, mindestens zwei-, dreimal im Jahr. Ich zeige dir, was für Briefe sie mir schreibt, muss ich dir zeigen. Absolut phantastisch. Aber ich war nicht bewusst, dass ich hab wirklich für die Schule sehr viel gemacht. Ich hab Theater gemacht ...

Er: Organisiert, dass alle tschechoslowakischen Staatsbürger, die emigriert sind, zurückkehren. Sie haben alles gemacht, sie haben zB aus Übersee haben sie Schiffe gechartert, um die Leute zurückzubringen. 

I: Die tschechische Regierung?

Er: Die tschechische Regierung. Sie haben eigene Emigrantenzüge organisiert, die aus Westeuropa, die Leute aus England zB, wo viele Tschechen gewohnt haben, diese zurückgebracht haben nach Prag. Das wurde alles organisiert.

I: Das ist so ein bisschen ___ diese Dame, diese alte Dame, ja? die in Theresienstadt war, die 96jährige, von der ich erzählt habe, die hat gesagt, dass nach dem Krieg in Theresienstadt die Regierungen der Länder ihre Leute zurückgeholt haben, nur die Österreicher nicht. Mit Viehwaggons sind sie wieder zurückgefahren. ____ sind sie zurück, hat sie gesagt.

Er: Das ist wahr. Es ist bekannt, dass sogar die sozialdemokratische Regierung oder die Mitglieder der sozialdemokratischen österreichischen Regierung haben alles getan, um die Leute nicht zurückzubringen. Das ist bekannt. Und haben gesagt, herausziehen, herausziehen, damit die Leute sich's dann überlegen und nicht mehr zurückkehren wollen. Und die haben das alles organisiert, und die Nazi-Wohnungen, wo die Deutschen weg mussten, haben die Juden - nicht nur die Juden, es waren auch nichtjüdische Emigranten - haben dann die Emigranten bekommen. Wir haben so eine Wohnung im Zentrum von Prag bekommen. (Aha.) Eine sehr hübsche Wohnung in einer Hauptstraße, eine Drei-Zimmer-Wohnung mit Aufzug und allem Hin und Her. Ohne Protektion.

I: Das heißt, Sie haben die Hanna ...

Er: Die hab ich nicht mitgebracht, sondern ich bin zuerst zurück

I: Und dann haben Sie sie geholt?

Er: Und dann bin ich nach Palästina.

I: War es nicht furchtbar für die Familie von der Hanna, dass sie die Tochter verloren haben?

Er: Na ja, es war / der Vater stammt aus Russland, die Mutter aus Litauen. Und sie wussten, dass die Russen / aber damals war noch die Tschechoslowakei demokratisch. Die Russen haben die Regierung erst übernommen im 48er-Jahr. Also bis 48 war's ein demokratischer Staat. Aber der Vater hat immer gesagt, wenn die Russen einmal das übernehmen, und das werden sie tun, dann ist Schluss. Dann sperren sie das ab.

I: Das hat dein Vater schon gewusst?

Er: Das hat er gewusst. Er ist aus Russland gekommen, wusste, wie das ausschaut.

I: Hat er geahnt sozusagen, dass das passiert oder so ...

Er: Aber ich hab damals gelacht, hab gesagt, das ist lächerlich. Man hat ja den Kommunismus nicht gekannt. Im Gegenteil: Die kommunistische Partei war die Partei, die gekämpft hat gegen den Faschismus und gegen das alles. Also man hat sich vorgestellt, jetzt wird überhaupt eine Freiheit kommen, die man nie hatte, obwohl die Freiheit dort sehr stark war, immer. Ich mein, die Tschechoslowakei war ein demokratischer Staat, durch und durch. Aber irgendwie hat man sich das anders vorgestellt. Ich hab gelacht. Und dann plötzlich war Schluss und sie konnte nicht einmal mehr ihre Eltern besuchen.

I: Das heißt, wann war denn da Schluss? 48?

Er: 48 noch nicht. In der ersten Zeit ist es noch gegangen, aber sagen wir, ab 49 konnte man schon nicht mehr fahren.

I: War das dann die ____ schon, oder wer?

E: Das war Gottwald.

I: Ah, Clement Gottwald.

Er: Clement Gottwald, ja.

I: ... Auf dem Buchrücken hab ich gelesen "Studium". Was haben Sie studiert?

Er: Wer, ich? Ich war im Realgymnasium und musste aufhören, weil ...

I: Ich weiß, aber da steht in dem Buch irgendein Studium.

Er: Ich hab auf der Hochschule nicht studiert. Ich musste ja aus dem Gymnasium sogar aus der siebenten Klasse weg, während der Nazis, nicht während der Kommunisten.

I: Ich weiß. Ich hab nur gedacht, da kommt jetzt noch irgend sowas.

Er: Nein nein. Das Studium / man hat gesagt, auch wenn man in die Mittelschule gegangen ist, hat man gesagt, der studiert am Realgymnasium, oder der studiert an der Realschule oder so. Das war auch / Studium war nicht nur auf der Hochschule, sondern auch in der Mittelschule hat man das "Studium" genannt. 

I: Und dann? Was haben Sie dann gemacht? Sie waren wie alt damals?

Er: Ich hab schon, wie ich im Ausland war, noch dort war, hab ich angefangen, mit einer Zeitung zusammenzuarbeiten, hab ihnen Artikel geschrieben über Israel. Israel war damals interessant, weil dort der Kampf begonnen hat um die Freiheit von Israel und die Loskoppelung vom englischen Mandat. Und darüber hat die ganze Weltpresse berichtet, und ich hab als Korrespondent nach Prag geschrieben. So hab ich eigentlich angefangen, die Zeitungen zu schreiben. (Mhm.) 
I: Und als Sie zurückgekommen sind, haben Sie dann weitergeschrieben?

Er: Na ja, mein Bruder war im Pressebüro angestellt als Redakteur. Der war um 13 Jahre älter als ich, und der hat immer gesagt, du musst Journalist werden, weil du so neugierig bist. Und der hat, wie wir zurückgekommen sind oder ich zurückgekommen bin, hat er sofort gesagt, du musst in eine Zeitung. Das ist der Beruf für dich. Und ich bin sofort in eine Zeitung.

I: Welche Zeitung?

Er: Das war damals eine Wochenzeitschrift von einem großen Verlag. Das war / vor dem Krieg war das die deutsche Zeitung - Prager Tagblatt. Und wie die Nazis gekommen sind, haben sie das besetzt, weil dort viele jüdische Journalisten waren, die mussten natürlich alle sofort raus, und haben eine Nazizeitung draus gemacht. (Mhm.) Und wie dann das 45er-Jahr gekommen ist und die Revolution in Prag begonnen hat, so hat ein bekannter Junge in meinem Alter mit noch drei anderen haben sie beschlossen, dass diese Zeitung als Jugendzeitschrift weiter erscheinen wird. Und die Revolution in Prag hat am Fünften begonnen und am Achten hat er telefoniert, dem Chefredakteur dieser Zeitung. Es hat damals geheißen "Der neue Tag" - nicht mehr "Prager Tagblatt", sondern "Der neue Tag" - und hat ihm gesagt, morgen kommen wir um drei Uhr Nachmittag die Redaktion besetzen. Ich mache Sie aufmerksam. Sie persönlich garantieren für alles, dass es so bleibt, wie es war und wie es ist.

I: In welcher Zeit sind Sie jetzt?

Er: 1945 am 9. Mai. 

I: Ah, ah, die ____ Revolution.

Er: Die Prager Revolution. In Prag hat die Revolution am 5. Mai begonnen, und da ist die Bevölkerung aufgestanden gegen die Deutschen (Aha.) und haben Barrikaden gebaut in den Straßen. Die Deutschen konnten nirgends durchfahren. Die SS usw, sie konnten sich nicht rühren, weil überall Barrikaden waren.

I: Da gab's aber auch viele Tote dort, oder?

Er: Ja ja, da gab's ziemlich viele Tote in Prag. Wenn Sie durch Prag gehen, in den Straßen sehen Sie heute noch so kleine Tafeln: Hier ist der und der ums Leben gekommen ... Und am Achten, das war schon so, da hat man schon gesehen, die Deutschen haben schon einen Ring um Prag gemacht und sind in die amerikanische Zone alle gezogen. Und man musste natürlich, der Krieg ist verloren, das wussten die Deutschen. Das war so typisch Deutsch, der Chefredakteur hat geantwortet, das waren junge Burschen, die ihm telefoniert haben, die haben gesagt: Fürchten Sie nicht, kommen Sie um drei Uhr her, alles wird so sein, wie es war. Ich garantier dafür.  - Und sie sind um drei Uhr gekommen, fünf junge Burschen, und haben das quasi übernommen die Redaktion. Es war wirklich nichts angerührt, das war typisch Deutsch, das da hier, nicht? Und er hat es offiziell übergeben, und seither war das dann eine Tageszeitung der Jugend. Der ist Chefredakteur geworden, dieser Bursch, von dem ich spreche, und ich bin dort Redakteur geworden, wie ich dann / aber das war viel später. 

I: Was heißt, der ist Chefredakteur geworden? Welcher Bursche?

Er: Einer der fünf, die das übernommen haben. Also der, der telefoniert hat. (Ja, ja.) Der wurde Chefredakteur. 

I: Und Sie wurden _____ (lautes Hintergrundgeräusch)

Er: Nein, ich nicht. Ich bin erst später gekommen, nein. Da war ich noch nicht in Prag. Das war in den Revolutionstagen, da war ich ja noch nicht in Prag. Da war ich noch in der Armee, in der Auslandsarmee. Und wie ich gekommen bin, hab ich dort angefangen zu arbeiten.

I: Fest angestellt?

Er: Fest angestellt als Redakteur. 

I: Also jeden Tag, um zu sagen, ins ...

Er: Ja, ganz normal, so wie es jetzt in den Redaktionen ist. (Ja.) Und seither hab ich dort gearbeitet. Aber wie dort die Kommunisten im 48er-Jahr das übernommen haben, hab ich auf meinem Tisch ein Formular vorgefunden in der Früh: Anmeldung für die kommunistische Partei. Und ich hab's so genommen und zusammengeknäuelt und weggeworfen. Vis-à-vis mir ist einer gesessen, der war Kommunist, auch ein junger Mann in meinem Alter. Und er hat gesagt: Du, du spielst mit deiner Zukunft. Du verdirbst dir deine eigene Zukunft, wenn du das machen wirst. Und ich hab gesagt: So eine Zukunft will ich auch nicht. Ich bin kein Kommunist und ich hab mit den Kommunisten nichts zu tun, und ich werd nicht in die kommunistische Partei eintreten. Na, und daraufhin hatt ich nächsten Tag wieder früh das Formular am Tisch. Und ich hab's wieder genommen und wieder weggeworfen in den Papierkorb. Und der hat das gemeldet in der Direktion des Verlages. (Mhm.) Und ich bin am Vormittag irgendwo weggegangen, und wie ich zurückgekommen bin in die Redaktion, hatt ich meine Kündigung am Tisch. Aber damals hat der Regierungschef erklärt, damals sind Tausende und Abertausende herausgeflogen von ihrer Arbeit, weil sie nicht unterschreiben wollten die Anmeldung für die kommunistische Partei. Und der hat damals plötzlich gesehen, dass es wirtschaftlich, dass es sich so negativ auswirken wird, dass man das schnell aufhalten muss. So hat er eine Erklärung herausgegeben, dass die Nichtmitgliedschaft in der kommunistischen Partei kein Grund zur Kündigung ist. (Aha.) Und da bin ich mit dieser Kündigung, die ich am Tisch hatte, bin ich in die Gewerkschaft, auf die Rechtsabteilung der Gewerkschaft gegangen und hab gesagt, schauen Sie - der Ministerpräsident Rapodozky war es - hat gesagt, dass das kein Grund ist und ich hab das da am Tisch vorgefunden. - Das waren noch Leute, die noch / das war zu Beginn, das waren noch Nichtkommunisten, die dort gesessen sind. Die Rechtsabteilung der Universität war in den Händen der Rechten. Dort waren kaum Kommunisten. Und die haben gesagt, na mit denen werden wir / gehen Sie zurück und Sie müssen am Tisch Ihren neuen Vertrag vorfinden. Ich bin zurückgegangen und wirklich, bevor ich gekommen bin, war ein neuer Vertrag am Tisch. Die haben telefonisch das erledigt, und sie mussten mich sofort wieder aufnehmen. Und dann war ich noch zwei Jahre dort, und ich hatte ein kleines Bild vom _____ Mazarek (?) Ich weiß nicht, ob Sie wissen, wer das war, das war der Begründer der Tschechoslowakei. Und ich hab damals einen Artikel geschrieben, wo ich irgendwie über Mazarek positiv geschrieben hab. Und da hab ich von einer Leserin ein ganz kleines Bild im Rahmen bekommen, dass es sie freut, dass noch jemand tapfer genug ist, um positiv über Mazarek zu schreiben, und sie schickt mir sein kleines Bild auf meinen Arbeitstisch. Und dieses Bild hatt ich immer auf meinem Arbeitstisch. Und im Jahr 50 sind die Kommunisten gekommen mit einer Kampagne gegen Mazarek. Das war / Mazarek war sehr beliebt und er war eigentlich so ein, wie soll ich sagen, ein Symbol der Demokratie. (Ja.) Und dieser Junge, der da neben mir gesessen hat, hat mir gesagt, ich soll sofort das Bild entfernen. Und ich hab gesagt, das fällt mir nicht ein. Für mich ist Mazarek immer gewesen ein Muster eines Demokraten und ich hab ihn sehr geschätzt. Ich werd's darum nicht wegwerfen, ich werd's nicht wegwerfen. Dann bin ich nächsten Tag in den Dienst gekommen und das Bild war weg. Ich hab so einen Wutanfall bekommen und hab angefangen, in den Tisch zu schlagen, und hab gesagt: Sofort kommt das Bild wieder zurück! Das Bild ist nicht zurückgekommen und ich auch nicht mehr. Damals waren die Kommunisten schon so etabliert, dass ich das zweite Mal gekündigt wurde, und da konnt ich nicht mehr zurück. Das war im Jahr 50. Aber es gab in der Tschechoslowakei - so wie in der DDR der "Morgen" zum Beispiel, eine nichtkommunistische Zeitung, das war die Zeitung irgend so einer Partei, die nur am Papier, irgendwo eine Partei, die nicht kommunistisch / ein Beweis, dass es auch nichtkommunistische Parteien gibt. Also die gab's auch in der Tschechoslowakei, und ich bin in diese Redaktion gegangen damals und hab gesagt, ich wurde rausgeworfen wegen des Mazarek, wegen dieser Sache. Und die haben gesagt, also bei uns ist es ein Grund, dass Sie aufgenommen werden. Ab morgen kommen Sie zu uns arbeiten. Und so wurde ich sofort / das war eine demokratische Zeitung, die sehr Mazarek-freundlich war immer, vorher noch, vor dem Krieg. Und die Redakteure waren alle demokratisch eingestellt. Und die kommunistische Partei hat nur dadurch, dass sie das anerkannt haben, damit sie der Welt sagen können, bei uns hat es auch nichtkommunistische Zeitungen, so haben sie immer nur ein oder zwei Leute hereingeschickt als Redakteure, damit sie wissen, was dort vorgeht. (Aha.) Und das waren immer solche Trotteln, dass sie / ich kann mich erinnern einmal (lacht), heute lacht man darüber, wenn der Stalin irgendetwas gesprochen hat oder was oder der Gottwald, so durfte bis Mitternacht das nicht veröffentlicht werden. Erst nach Mitternacht. Und diejenigen, die Nachmittags- und Abenddienst hatten, Nachtdienst hatten, die durften bis Mitternacht nicht aus der Redaktion, damit das nicht verbreitet wird, damit eventuell nicht im Westen schon geantwortet wird darauf. Und dieser Kommunist hatte immer auch Dienst. Und der ist zu mir gekommen und hat gesagt, Mensch, ich weiß nicht, ich hab seit früh nichts gegessen, bis Mitternacht halt ich das überhaupt nicht aus ohne Essen. Sag ich, na da um die Ecke ist doch ein Automat, nein, nicht Automat, so eine Verkaufsstelle, wo man schnell essen kann und so, Brötchen und Würstel und solche Sachen. Geh runter und / Da sagt er: Nein, die Genossen bewachen das unten. Weil das hat sich unser Sekretär, der Redaktionssekretär, hat sich einen guten Tag aus ihm gemacht. Der hat gesagt, es stehen schon die Genossen unten und bewachen, dass niemand aus dem Gebäude herauskommt. Und der hat mir gesagt, die Genossen stehen unten und die lassen mich nicht raus. Sag ich, na dich werden sie doch rauslassen, wenn du sagst und zeigst, dass du Mitglied der kommunistischen Partei bist. - Nein, das werden sie auch nicht tun. Sie sind bewusste Kommunisten und das werden sie nicht tun. - Sag ich, na, sag einem von ihnen, er soll mit dir gehen, damit er sieht, dass du mit niemandem sprichst. Es ist doch um die Ecke. - Ist eine gute Idee, das werd ich machen. - Geht runter und nach einer Weile kommt er rauf und sagt: Stell dir vor, ich weiß schon nicht mehr, auf wen man sich verlassen kann bei uns. Die beiden Genossen sind weg. Ich bin durchgegangen und niemand ist unten gestanden, niemand hat mich aufgehalten. Ich konnte direkt auch einkaufen gehen und kein Mensch hat mich / Also ein Skandal! Er hat sich bei der Partei aufgeregt und wir haben alle gelacht, weil wir wussten, es hat niemand unten bewacht, sondern es war nur / die Redaktion quasi selbst musste Acht geben, dass niemand runterkommt. Furchtbare Trotteln waren das. Und wir waren also so bewacht, die wussten ganz genau, was in der Redaktion vorgeht. Von diesen zwei Leuten, die sie immer / wenn einer dann weggegangen ist aus irgendeinem Grund, dann wurde sofort ein anderer geschickt.

I: Es war immer einer?

Er: Zwei.

I: Immer zwei.

Er: Aber wir wussten, dass sie geschickt werden, und wir wussten, vor denen darf man nicht sprechen. (Ja, ja.) Und so / Aber wir wussten auch, es gab solche, vor denen man ruhig sprechen konnte, weil die sind in der Partei gewesen, ohne überzeugte Kommunisten zu sein, also wusste man, vor denen können wir ruhig sprechen. Aber die meisten von ihnen waren bewusste Kommunisten. Ich kann mich erinnern, wie Gottwalds Begräbnis war, die sind an unserer Redaktion vorbeigezogen, und er ist in einem offenen Sarg gelegen in einem Graswagen. Und wir durften nicht zu den Fenstern gehen. Die Fenster waren bewacht von Mitgliedern der Partei, die diese Zehner / ich weiß nicht, ob das in der DDR auch war. Zehn Leute waren immer von einem bewacht. Den hat man genannt "Zehnerbewachung" oder wie das geheißen hat. Und da waren sie an allen Fenstern war je ein Mann, und man durfte nicht zu den Fenstern gehen. Weil hinter dem Sarg sind der Bik und die ganzen kommunistischen Führer der kommunistischen Länder gegangen [BANDWECHSEL]

Er (weiter): ... Bei uns im Zimmer war so ein junger Mann, der das bewacht hat. Der ist in einen Weinkrampf ausgebrochen, so etwas habe ich überhaupt noch nicht gesehen, wie der Sarg vorbeigefahren ist. Also das waren so 110%ige Mitglieder der Partei, die das bewacht haben. Aber bei uns in der Redaktion konnte man sagen, was man wollte, wir wussten ganz genau, dass alle derselben Meinung waren und alle nur aus Angst das gemacht haben, was sie machen mussten, oder nicht gemacht haben, was sie nicht machen durften. Also das war eine Ausnahmsredaktion, dass ich das Glück hatte, in einem der beiden Blätter zu / das eine Blatt hatte der Sozialen Katholischen Partei - oder so hat sie irgendwie geheißen - gehört, und die andere, wo ich war, hat der Rechtssozialistischen Partei gehört. Das war die Benes-Partei eigentlich. 

I: Und wie war das? Wann sind Ihre Kinder geboren?

Er: Die Kinder, die sind schon im Kommunismus geboren, 51 der Ältere und 56 der Kleinere.

I: Und haben Sie, als Sie Ihr Judentum, haben Sie das / Sie habe ja jetzt Ihre Frau aus Israel mitgebracht. Haben Sie das auch gelebt irgendwie oder haben Sie das gar nicht mehr gelebt?

Er: Also wir haben's nie gelebt. Ich war nie irgendwie religiös veranlagt, meine Familie auch nicht, sodass ich es nie / ich hab so weitergelebt wie früher, obwohl ich Bar Mizwah hatte als Dreizehnjähriger, aber das habe ich Ihnen, glaub ich, erzählt, nicht? Also bei uns war das überhaupt nicht. Sie ist aus einem religiösen Haus gekommen, aber sie ist nach Prag gekommen und Prag hat sie begeistert, weil sie wurde aufgenommen von den jungen Leuten, so wie wenn sie zu ihnen gehören würde, und sie haben sich so gut zu ihr benommen überall. Ich habe Ihnen über den Weihnachtsbaum erzählt, wie sie ihr gebracht haben und so. Und sie hat das Religiöse damals auch nicht irgendwie /

I: Hat sie einfach, auch mit den Kindern dann ...?

Er: Sie hat's nicht ernst genommen. Sie ist zwar in die Synagoge gegangen, nicht nur zu den hohen Feiertagen, sondern auch zu den kleinen. Aber irgendwie hat sie das nicht /

I: Zu Hause haben Sie gar nichts mehr gemacht?

Er: Nein, überhaupt nicht.

I: Und mit den Kindern auch nicht?

Er: Auch nicht.

I: Gar nicht?

Er: Überhaupt nicht, nein überhaupt nicht. Und sie hat Hebräisch unterrichtet aber. (Aha.) Sie hat Hebräisch unterrichtet am orientalischen Institut und an der Universität.

I: Ist es Ihnen kein Bedürfnis gewesen, den Kindern irgendwie ...?

Sie: Er hat mir das nicht erlaubt. Das musste ich ____

Er: Das konnte ich mir nicht erlauben, dass sie da die Kinder erzieht.

I: Das hat da etwas mit Sozialismus zu tun gehabt?

Er: Ja ja. Die Kommunisten haben das nicht / ich meine, die Kommunisten haben sogar, wenn jemand Englisch gelernt hat, so haben sie gesagt, Gott weiß, weshalb sie Englisch lernen.

Sie: Nein, nein. Jeder, der Hebräisch gemacht hat. Mit Englisch waren sie / mit Hebräisch musste eine Bestätigung ____ vorliegen, eine Bestätigung vom Arbeitsplatz, dass er die Sprache irgendwie braucht. Aber man konnte das irgendwie organisieren. Ich hab nie ein Problem gehabt. Aber wegen Weihnachten muss ich dir das erklären: Ich komm von einem _____ in das Haus, und jetzt hab ich eine Nachbarin. Und sie sagt mir - wir waren sehr befreundet - und sie sagt mir, Hanna, was machst du zu / nein, zuerst im Büro.

I: Das mit dem Weihnachtsbaum haben wir schon.

Er: Das hab ich erzählt, wie sie dir den Weihnachtsbaum vor die Tür gestellt haben.

I: Das haben wir schon.

Sie: Und dann einen Zettel: Hanna, feiere Weihnachten, es ist doch so schön. Und im Büro haben sie wegen mir haben sie das alles gemacht, Bäckerei, alles. (Ja.) Und meine Freundin eben vom Haus / gut, jeder hat Urlaub in dieser Zeit / sagt sie: Was machst du an diesem Abend? Ich möchte mit dir feiern. Ohne dich sind keine Weihnachten für mich. 

Er: Es war aber eine katholische Familie.

Sie: Eine katholische, ja. Und dann hab ich gesagt: Okay, was willst du machen? Dann: okay, dann komm zu mir, weil ich hab eine größere Wohnung. - Und er hat einen Baum immer gehabt, weil er ist so aufgewachsen mit einem Baum und mit Geschenken. Aber jeder hat bei sich also Nachtmahl gehabt. Dann kam sie zu mir mit ihren zwei Kindern und noch eine Nachbarin, diese Lehrerin, auch katholisch: Hanna, bitte, ich möchte mit dir am Abend sein. Sag ich: Okay, komm zu uns. - Sind sie zu uns gekommen, zwei Erwachsene, zwei Kinder. Also sechs Kinder, sechs Erwachsene, eine Gitarre, und die Vera und ich haben gut gesungen zweistimmig. Wir haben den Abend Gitarre gespielt, Lieder gesungen mit den Kindern. Es war ein wunderschöner, freundlicher Abend. Nicht religiös, aber freundlich. Das war sehr schön.

Er: Die Feiertage wie Weihnachten sind in Prag nicht als religiöse Feiertage gefeiert worden, sondern als Volksfest. 

I: Was mich jetzt ganz toll interessiert: Woher wusstet ihr, dass das mit den Kindern jetzt / zB mit den Kindern ein jüdisches Leben leben, dass das also nicht / es war ja nicht offiziell, der Antisemitismus war ja nicht offiziell da. Woher wusstet ihr, dass man das nicht machen kann? Wodurch?

Er: Das war in der Atmosphäre.

I: Nur in der Atmosphäre? Da müssen doch Worte gefallen sein, da muss ja irgendwie muss man's ja /

Er: Nein, zB die Lehrerin, bei der wir waren, das ist die, über die ich erzählt hab, wie sie Unannehmlichkeiten hatten, dass mein Sohn das rote Tuch getragen hat. Und wir sind mit denen / die sind zur Mitternachtmette gegangen, die Vera mit den Kindern. Sie haben gesagt, wir sollen mitkommen, die Kirche war um die Ecke. Das war so eine berühmte Prager Kirche, wo immer die Mitternachtmette sehr berühmt war. 

Sie: Die Jakobskirche.

Er: Und wir gehen mit unseren Kindern um Mitternacht herunter, um mit denen / und plötzlich ist mein Sohn weg. Eine volle Kirche, man konnte sich nicht rühren. Und ich sag, wo ist mein Sohn? Also weg. Wir suchen ihn, suchen ihn, sie haben / der Priester hat auf die Zunge gelegt diese - wie nennt man das?

Sie: Das Brot.

Er: ... Christi, ich weiß nicht, wie man das nennt. Und mein Sohn hat gesehen, man gibt etwas zu essen, hat er sich angestellt und ist essen gegangen auch. Und er wusste, er ist zurückgekommen und hat gesagt, es zerfließt auf der Zunge ...

Sie: Also ich hab zu Hause immer / Sabbat konnte ich nicht feiern, weil wir haben immer gesagt, wir haben Karten in die Oper. Also er war nicht dafür. Er war auch nicht gewöhnt. Aber ich hab immer Kerzen angezündet. Und wenn es möglich war, dann hab ich das. Aber ich hab _________ immer gefeiert zu Hause und auch in der Gemeinde.

I: Aber zu Hause, Sie haben mitgemacht dann halt?

Er: Ja natürlich.

Sie: _____

Er: Ich bin mit ihnen, mit den Kindern in die Synagoge gegangen.

I: Sie sind mit den Kindern in die Synagoge gegangen?

Er: Zu den Feiertagen _____

Sie: Zu ____ hast du eine Feier gemacht und ich hab sehr gut _____ (durcheinander) Ich war adoptiert von dem Oberrabbiner. Er hat keine Kinder gehabt.

I: Ich weiß, die Geschichte haben wir auch schon. Also die Kinder wussten von Anfang an, sie sind jüdische Kinder?

Er: Ja, ja.

I: Das war ihnen vollkommen bewusst, ja?

Er: Ich bin mit ihnen in die Synagoge gegangen, da waren sie so klein. Mit der Fahne sind sie gegangen /

Sie: Wir haben jetzt gesprochen, du bist Jude, du bist / Aber wir haben ____ das gefeiert und dann über diese Feiertage /

I: Also für sie war das so selbstverständlich, für die Kinder, dass sie nicht mit der Frage kamen, _____

Sie: Sie haben auch Weihnachten gefeiert.

I: Und sie haben auch keine Probleme dadurch, es war ja kein Geheimnis für die Kinder, also sie haben auch keine Probleme in der Schule durch _____ gehabt dadurch, dass sie jüdisch waren?

Sie: Nein, weil sie beide sind beschnitten.

I: Es sind beide beschnitten?

Sie: Ja.

Er: Ich hab zB Redakteure aus unserer Zeitung, die hab ich gebeten, wie die hohen Feiertage waren, da sind wir mit den Kindern gegangen, ob sie mitgehen können, damit sie sehen, wie jüdisches Dings ausschaut. Der Busek und der Kubik und ich weiß nicht, sie sind immer mitgegangen, weil es sie interessiert hat, wie ein jüdischer Gottesdienst ausschaut. Aber das war kein Problem. (Aha.) 

Sie: Wir haben das gehabt aus Tradition. (Ja.) Aber die haben eigentlich, um Freundschaft zu haben, alles so zu akzeptieren. Ja, wir feiern mit dir, du feierst mit mir, und es war so freundlich. (Ja.) Und ich, obwohl ich war eine Fremde, aus Israel, ich habe nie ein Problem gehabt. Und das Schönste war, ich hab kein Doktorat, er hat mich nicht gelassen zum Studieren. Aber ich war Ende / ja, alles verboten, schrecklich Diktator.

Er: Sie hat sehr gelitten.

Sie: Ja, ich hab sehr gelitten drunter. ... Und ich war im orientalischen Institut, dort hat man also Hebräisch gemacht. Jemand war bei mir, hat mich ____, ok. Und einmal war da ein Mann, der hat mich immer beobachtet und hat mich immer nach Hause begleitet. Aber ich hatte viele Leute, die mich bewundert dort haben, haben gedacht, er ist in mich verliebt oder was weiß ich. Ich hab diskutiert und frag nicht. Und nach zwei Monaten bekomm ich einen Brief. Bitte, kommen Sie zur Philosophischen Fakultät, in die Judaistikabteilung, mit einem Programm für das ganze Jahr für Hebräisch-Unterricht. Ich hab gebraucht eine ganze Woche, dann hab ich das gemacht. ____ Und ich hab nicht gewusst, wie komm ich dazu? Na, hab ich das Programm also gemacht und komm dorthin. Und dieser Mann war Prof. Seger, der war der Leiter für Judaistik an der Universität. Und so, das ist die beste Prüfung, die man haben kann. (Ja, ja.) 
I: Was mich interessiert: Du konntest dann nicht mehr nach Israel fahren?

Sie: Ich konnte, ich bin gefahren ...

Er: Ein einziges Mal ...

Sie: Okay, ich war aber schwanger schon.

I: Mit dem ersten Kind?

Sie: Mit dem ersten Kind, ich war im siebten Monat. Und hab Angst gehabt, man darf / okay. Und ich hab gedacht, ich will / also ich musste ins Innenministerium, und sie haben mir gesagt: Aber wissen Sie, was Sie erwartet dort? Sag ich: Was erwartet mich? - Alle Journalisten werden auf Sie springen und werden Sie befragen. Was werden Sie dann sagen? Sag ich: Was kann ich sagen? Ich kann nur sagen das, was ich lebe. Ich habe keine Geheimnisse usw. Und dann hab die Bewilligung bekommen, aber kein Geld. Man musste mir von dort alles bezahlen, und ich hab eine Bestätigung / ich hab nicht gesagt, dass ich / ich war im achten Monat. Aber es war alles okay.

I: Aber es war wirklich schlimm, denk ich mir, wenn du deine Familie nicht besuchen kannst, wenn du willst, oder?

Sie: Erstens hätt ich mir das nicht so oft erlauben können, weil es /

I: Einmal im Jahr vielleicht?

Sie: Nein, ich /

I: War das nicht schlimm für dich?

Sie: Es war schlimm genug, weil mein Vater starb inzwischen. Ich glaub er hat das / er war vorhin schon Angina pectoris-krank, aber er hat sehr gelitten darunter, dass ich weggefahren bin. Na ja, aber er wusste die Schwierigkeiten, die ich habe, weil er hat mir das gesagt, am Tag gesagt, die Russen werden kommen. Und er hat gelacht und jeder hat gelacht, ach. - Aber wenn sie kommen, dann schnappen sie, und wenn sie schnappen, werden sie nicht loslassen. - Niemand hat das ernst genommen. Aber er hat das gewusst, aber er hat mir gesagt: Ich seh, dass du verliebt bist. Wenn du aber / wenn ich das verbiete und du unglücklich bist, bin ich schuldig daran. Ich muss dich gehen lassen, aber ich bitte dich, wenn etwas / bitte komm zurück. - Aber ich hatte sehr sehr große Schwierigkeiten auch, aber ich war stolz. Ich will nicht zeigen, dass ich nicht Recht hatte. Aber beruflich war es / alles war offen für mich. Auch mit Englisch haben Sie mich / bitte können Sie meine Töchter also privat machen usw usw.

Er: Sie hat unterrichtet. Die Tochter eines Ministers hat sie unterrichtet. (Mhm.) 

Sie: Ich hatte alles offen mit Unterricht, Firmen und alles. Okay, ich war schon okay als Lehrerin.

I: Aber ihr konntet nicht mit den Kindern nach Israel dann fahren, nicht?

Sie: Wir waren einmal nach Israel.

Er: Nein, mit den Kindern nicht, während des Kommunismus nicht.

I: Das meine ich.

Sie: Wann waren wir mit den Kindern dort? Ich war dort. Zu Pessach waren wir doch ____

Er: Ja, das war schon nach dem / von hier, von Wien aus, mit dem Tomi sind wir gefahren. Wir beide sind ___ (durcheinander)

I: Aber wie war die Politik Israel gegenüber im Sozialismus in der Tschechoslowakei? War die genauso strikt wie in der DDR?

Er: Genauso schlecht, aber sie hat unterrichtet auf der israelischen Botschaft.

Sie: Israelischen Botschafter. Ich hab dort die Kinder vorbereitet für die Schule in Israel. Hebräisch. Israelische diplomatische Kinder.

I: Ah ja, versteh schon.

Sie: Und ich hab eine besondere Bewilligung bekommen. Ich musste eine besondere Bewilligung bekommen, um dort in die Botschaft hineinzukommen. (Unterbrechung w/Telefon)

I: Er ist ja nicht in dem Sinn zurückgekommen, sondern er ist ja / er war als Kind hier und hat Verwandte hier und fand Österreich immer so total toll und den Käse und die Schokolade und überhaupt, das fette Leben sozusagen, ja? Und er hat schon in Israel auch - er hatte drei Kinder - eine Eigentumswohnung, sein Vater hatte die 1936 gekauft. Aber es war schon hart, ja? Das Leben war ja in Israel ziemlich hart. (Er: ja) Ich glaub nicht, dass es jemals so bequem war wie hier. Und na ja, nun genießt er halt in vollen Zügen erst mal und arbeitet. Es macht ihm auch nichts aus, in einem ____zentrum als Hilfspfleger zu arbeiten, erstmal. Er sucht weiter, aber da er ja die deutsche Sprache zwar spricht, aber nicht ganz hundertprozentig, aber Lesen und Schreiben ist ja nicht fließend bei ihm, woher denn? Darum wird es nicht so einfach sein.

Er: Und die Kinder leben auch hier? Nein ...

I: Nein, die sind noch dort. ... Also wo waren wir stehen geblieben?

Sie: Wir waren beim Paul.

I: Nein, also hier jetzt. Also eure Kinder, da waren wir stehen geblieben. Dass sie im Prinzip das erste Mal mit euch nach Israel fahren konnten, als ihr schon in Wien wart. Von dort aus überhaupt nicht. War Israel für sie, denn es war deine Heimat, hast du das irgendwie rübergebracht, den Kindern erzählt, also dass sie positiv gegenüber Israel ...?

Sie: Ja es stimmt, sie waren beide dort. Separat, alleine waren sie dort jetzt als Erwachsene.

I: Nein, das mein ich nicht. Aber als Kinder, hast du ihnen Israel nahe gelegt als / die offizielle Propaganda war ja gegen Israel, eindeutig. Am Anfang war ja noch die Tschechoslowakei ____

Sie: Es war noch keine Botschaft.

Er: Aber da waren sie noch kleine Kinder.

I: Aber da war's ja noch so positiv. Und dann ist es um / und dann haben die Kinder ja ständig diese anti-israelische, also imperialistisches Land und ...

Sie: Sie waren zu klein.

I: Es war nicht so wie in der DDR, aber /

Er: Es war kein Thema.

I: Es war kein Thema?

Er: Nein.

I: Aber bei uns schon. Die Nachrichten waren voll damit, nicht?

Er: Na ja, gut, sie haben, sagen wir, vom arabischen Standpunkt aus geschildert, wenn irgendwelche / dort etwas war. Aber sonst war das kein Thema.

Sie: Es war lang die Botschaft dort.

I: Also es war nicht so stark wie in der DDR anscheinend, in der Tschechoslowakei, ja?

Er: Ich weiß nicht, wie es in der DDR war, aber das war / in der Tschechoslowakei war das kein Thema. 

Sie: Aber es waren / wir sind immer auf die Botschaft, wir waren immer dort eingeladen, aber die eine hat Schwierigkeiten gehabt, von unserer Ärztin die Tochter. 

Er: Ja ja. Aber na ja, sie hatten sie bestimmt. Leute, die sie / sagen wir, die israelische Botschaft hat dort zum Unterschied von hier, heute noch, haben sie immer Feiern gefeiert. Alle Feiertage waren wir eingeladen (Aha.) dadurch, dass sie dort Stunden gegeben hat. Und so die Leute, die irgendwie engagiert waren jüdisch, die wurden dort immer eingeladen zu den Feiertagen. Und da hatten sie bestimmt auch Leute darunter, die dann berichtet haben auf der Staatspolizei. Also nicht? Dieser Kleine, wie hat der geheißen / ich weiß nicht, wie er geheißen hat. Von dem wusste man, dass er /

I: Aber er war Jude, oder war er ___?

Er: Jude, ja, aus Karpatarussland, sogar aus einer frommen jüdischen Gegend und frommer /

Sie: Halt auch ein Kommunist halt, na?

Er: Ich weiß nicht, ob er Kommunist war, ich weiß nicht einmal, ob er war, aber er hat / man hat ihn irgendwie gezwungen dazu, vielleicht gedroht mit etwas, ich weiß nicht. 

Sie: Aber ich muss sagen, dass mich, obwohl ich wirklich stammte von dort, mich haben sie in Ruhe gelassen. Nur als ich nach Israel fahren wollte, haben sie mich eingeladen zu dem Innenministerium, haben mit mir gesprochen und gewarnt, wie schrecklich es für mich sein wird. 

I: Du hast nicht gesagt, du hast deine Familie dort? Das kann doch nicht schrecklich sein.

Sie: Nein, sie haben Angst gehabt, dass die Journalisten mich ausbeuten (ach so) und sie werden mir das zubringen, dass ich / sag ich, was kann ich erzählen? Was für Geheimnisse? Ich weiß nicht. Na gut, aber ich kann mich nicht beschweren. Und jetzt hab ich ein Problem gehabt vor einigen / voriges Jahr oder vor zwei Jahren war hier jemand von Israel oder von der Botschaft da, und er hat mich / sie haben mir eine Frage gestellt: Warum haben sie dich nie eingesperrt dort? (Aha.) Sag ich, warum sollten sie mich einsperren? Sagt er, sie haben noch weitere Leute, die nichts getan haben, eingesperrt. - Und jetzt war ich konfrontiert mit einer Beschuldigung, dass ich wer weiß was ich gemacht habe, dass ich nicht eingesperrt wurde. Was konnte ich machen? Ich kann doch nichts / Aber er hat mir gesagt auch, und er hat mir die Telefonnummer gegeben.

I: Wer war das?

Sie: Ich weiß nicht, wer das war. Ich hab vergessen, wie er heißt. ___

I: Wie kamst du dazu zu dieser ...?

Sie: Ich weiß nicht. Entweder war er von der Botschaft. Ich weiß es nicht.

I: Er war bei dir zu Hause?

Sie: Er war bei mir zu Hause eingeladen mit jemandem.

I: Ach so, also Besucher?

Sie: Besuch, normaler Besuch, also wie du sitzt. War mein Besuch, und plötzlich sagt er mir /

I: Und wer? Das waren Israeli?

Sie: Ja. Und haben Vorwürfe gemacht. Sag ich, wie kann ich das beantworten? (Ja.) Sag ich. - Ja, er hat irgend meine Papiere gesehen im Innenministerium in Prag. Sag ich: Was hast du dort gesehen? Was kann dort ...?

I: Ah, ist interessant.

Sie: Und dann hab ich eine Freundin, sie ist in der Gemeinde, und ihr Sohn ist im Beamtendienst dort. Sag ich, bitte, bitte ihn, er soll meine Papiere anschauen, was steht dort geschrieben? Sie hat mir gesagt, nichts.

I: Nichts? Hat er geguckt, nicht?

Er: Es war nichts, was man schreiben ...

Sie: Was können sie schreiben?

I: Na ja, sie haben manchmal Sachen erfunden, das ist einfach ___

Sie: Ja, das ist richtig, ja ja.

I: Wenn sie irgend jemanden angesetzt haben auf eine Person, und der war unter dem Druck, jetzt irgendwas mitteilen zu müssen und hat nichts gefunden, ist es möglich gewesen, dass er irgend etwas erfunden hat. Das haben wir also auch in unseren Akten dann gesehen. 

Sie: Als ich an der Universität war, kam auch die Polizei, wer weiß, was ich dort / es war auch die Volkshochschule. Wer weiß, sagt er, ich hab mir eine Fremde ______ Und ich weiß nicht, was ihr dort macht. Wer kann das beweisen, dass ich keine /

Er: Pro-israelische Propaganda.

Sie: Ja. Durch Zufall hatte ich dort - das war in der Sprachschule, seine Cousine war dort, sie war in der Partei, und sie hat gesagt: Ich kenne sie und ich garantiere, dass sie okay ist. - Sie hat mich gerettet, aber eigentlich war es ein Jude, der das gesagt hat, er war Kommunist. Der sagte: Ich habe in meiner Abteilung eine Lehrerin, sie ist aus dort und dort, und ich kann nicht garantieren / wer weiß, was sie da macht. - Durch Zufall hab ich in Ivrid (?) unterrichtet einen Mann, der beim Innenministerium war. Er wollte Ivrid lernen, weil er wollte Dokumente lesen.

Er: Nicht er wollte, er musste.

Sie: Er musste. Und mit ihm hab ich auch diskutiert, Privatstunden hatte er, also allein hat er Ivrid gelernt. Und dann, als dieser Mann kam, er war Direktor von der Sprachschule, und er hat gesagt: Nein, ich kann nicht für sie garantieren. Sie macht bestimmt israelische Propaganda. Ich übernehme alle ihre Kurse, nur dieser Mann, das hat er sich nicht getraut. Habe ich diesen Mann angerufen, hab ich gesagt: Es tut mir Leid, das und das ist passiert. Meine Schüler unterrichte ich schon fünf Jahre, und sie haben auf mich ein Recht mehr als Sie. Und wenn ich sie nicht unterrichten kann, ich verzichte überhaupt. - Sagt er, das lass ich ____ das Ministerium sprechen. Und er hat das organisiert, sodass ich weiter unterrichten konnte. (Aha.) Aber dieser Mann dann, ich weiß nicht, er wollte nach Israel dann fahren und /

Er: Nicht er wollte. Er hat gesagt, fahrt's nach Israel, deine Frau muss dort kommunistische Propaganda machen in Israel. Das brauchen wir. Das war so ein Fanatiker.

Sie: Aber das war unglaublich. 

I: Also wir waren zum Schluss bei dieser Zeitung, bei der Sie gearbeitet haben, dieser nichtkommunistischen Zeitung.

Er: Dort war ich seit 50 bis zum Eimarsch der Russen im 68er-Jahr. Und dann, weil sie wollten, dass ich weiter bei ihnen bleib, haben sie mich nach Wien geschickt als Korrespondent, damit ich rauskomm. Weil sie Angst haben, dass ich wegfahren will. Sie hat Angst bekommen und sie wollte wegfahren. Und dann war ich ein Jahr offiziell hier als Vertreter. Aber als nichtkommunistische Zeitung durften wir keine Auslandskorrespondenten haben. (Mhm.) Sowie die das alles wieder in der Hand hatten, die Kommunisten, so haben sie sie gezwungen, mich abzuberufen nach einem Jahr, und ich bin nicht mehr zurückgegangen. (Mhm.) 

I: Und wie fühlen Sie sich in Wien?

Sie: Er ist nicht zu Hause in Wien.

Er: Fragen Sie mich lieber nicht. In einem Nazistaat leb ich nicht gern, aber was soll ich machen?

I: Und nach dem Fall der Mauer wieder zurück war nicht möglich, nicht? Es war alles / die Kinder waren hier und /

Er: Die Kinder waren schon, Enkel und alles. Aber ich hab wieder angefangen, bei meiner alten Zeitung zu arbeiten. (Ja?) Als Korrespondent. (Ja.) Das war das erste, wie sie / sie wollten mich sogar zum Chefredakteur machen, weil sie mussten den Chefredakteur absetzen als Kollaborateur, und jetzt wussten sie nicht, wen sie nennen sollen. Die Redakteure waren gegen den, den sie vorgeschlagen haben, dort die Regierung, und die waren wieder / die Partei, die sozialistische, die Rechtspartei, war wieder dagegen, gegen den Redakteur, der vorgeschlagen wurde von der Redaktion. Und so sind sie darauf gekommen, dass ich bekannt war als Antikommunist und dass ich im Ausland bin und dass ich zurückberufen werden soll und dass sie mich alle zum Chefredakteur wollen - sowohl die Redaktion als auch diese Partei, die jetzt wieder entstanden ist als Nichtkollaborateure-Partei. Und das hab ich abgelehnt, weil ich gesagt hab, ich kann nicht zurück. (Ja.) - Komm immer Montag, Freitag kannst du wieder nach Wien fahren. - Sag ich, dazu bin ich schon zu alt, (Ja.) als dass ich hin und her fahre ununterbrochen. Also Korrespondent. So bin ich wieder Korrespondent geworden bei meiner eigenen Zeitung.

I: Sie schreiben nach wie vor regelmäßig?

Er: Die ist dann eingegangen, die Zeitung, die ist dann eingegangen, die existiert heut nicht mehr, aber ich mach Korrespondent von anderen Prager Zeitungen.

I: Und wie haben Sie die / haben Sie von Anfang an? Also Sie sind 68 nach Wien, und Sie haben sich hier von Anfang an nicht gut gefühlt, oder kam es dann erst durch die Waldheim-Affäre und Haider usw?

Er: Ach, es tangiert mich irgendwie nicht. Für mich ist diese lokale Politik hier / die österreichischen Juden sind unglücklich darüber, ja? Einige denken schon daran, wieder wegzugehen. Ich weiß nicht, was / Mich tangiert das überhaupt nicht, wissen Sie? Ich bin irgendwie, ich fühle mich nicht als Österreicher, und deshalb ist es etwas, was mich / Natürlich tangiert es mich, wenn ich lese über Haider, seine Reden und seine / aber ich fühle mich nicht ... (Suche nach Album, Fotos) Was ist das, darf ich sehen?

I: Ja, das sind, glaub ich, die Kinder und Enkelkinder oder so?

Er: Also das will ich nicht. Nein das wirst du nicht geben. (Es werden Fotos angeschaut)

Er (weiter): ... in die Synagoge gekommen ohne Kopfbedeckung. Sagt er, bist du verrückt? Wenn du in die katholische Kirche gehst, so nimmst du sie bestimmt ab. Und hier würdest du doch nicht das / Ich bin Kommunist, ich trag keine Dings ... Also so ein blöder Kommunist war er. Er ist aber ein guter Schriftsteller, aber ein blöder Kommunist.

I: Aber Sie waren mit ihm befreundet?

Er: Ich hab ihn gekannt als Junge, wo er noch kein Kommunist war.

I: Und politisch haben Sie sich dann irgendwie gestritten, oder haben Sie das Thema ausgelassen?

Er: Nein nein, wir haben über Politik nicht gesprochen mit ihm. Mit ihm konnte man über Politik nicht sprechen.

I: Aber es war alles politisch irgendwie. Wie konnte man das Thema auslassen? Wie hat man das geschafft?

Er: In Prag war das nicht so der Fall. (Nicht?) Ich hatte lauter nichtkommunistische Freunde, und wir haben nie über Politik gesprochen. Das war so / das war eine andere Welt. In die haben wir nicht reingepasst.

I: Aber Sie waren doch auch mit der / waren Sie nicht auch mit der / mit Tosseks befreundet?

Er: Nein, die haben wir nicht gekannt, die waren ja in Brünn und wir waren in Prag.

I: Nein, Tosseks waren in Prag. Der Wladimir Tossek war /

Er: Ach so! Nein, ich hab jetzt an die gedacht, an die /

I: Nein, das waren ja keine Kommunisten. (Nein, nein) Aber mit Tosseks befreundet?

Er: Na befreundet - wir haben uns gekannt. Sie waren Journalisten, und so haben wir uns / aber wir haben nicht miteinander verkehrt.

I: Nicht miteinander verkehrt?

Er: Nein. Das waren Kommunisten, das waren stramme Kommunisten, beide. Obwohl sie sich heute lustig macht darüber, aber damals waren sie Kommunisten. Stramme Kommunisten. (...) Das hab ich Ihnen doch erzählt mit dem Nachttopf, die Geschichte?

I: Nachttopf? Nee.

Er: Na, hab ich nicht erzählt? Sie war in der ATS.

I: Ach so, die Nachttopfgeschichte, ah ja, dass sie sich da im Dunkeln in das Zimmer und dann sich auf den Nachttopf gehockt hat ... Ja, die möchte ich auch gerne interviewen, unbedingt.

Er: Die sind in Prag. Er ist gestorben, und sie ist noch in Prag. 

[ENDE]

